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Ballfeste ein feenhaftes Gepräge. Erst gegen 1 Uhr 
erreichte der Ball sein Ende, aber es währte noch eine 
geraume Zeit über diese Stunde hinaus, bis die letzten 
Wagen das Königliche Schloß verließen.

— Die „Nordd. Allg. Zig." bespricht anläßlich der 
Reise des Geh. Raths Professor Dr. Koch nach Süd- 
Afrika die Lage bezüglich der Rinderpest und 
schließt ihre Ausführungen «Was speziell unser süd-- 
westafrtkanisches Gebiet betrifft, so ist dasselbe bis jetzt von 
der Krankheit noch verschont geblieben, und es steht 
zu hoffen, daß es Dank der ergriffenen energischen 
Vorkehrungsmaßregeln Major Leutweins überhaupt 
nicht zu einem Ausbruch der Pest kommen wird.

— Dienstag sind in Berlin Delegirte aller preuß. 
Landwirthschaftskammern zu einer Be­
rathung zusammengetreten, die vom Landwirthschafls- 
minister Frhrn. v. Hammerstein - Loxten mit einer 
kurzen begrüßenden Ansprache eingeleitet wurde. Mit 
dem Minister war der Geh. Oberregierungsrath 
Dr. Thiel erschienen. Außerdem wohnten der Ober­
präsident v. Achenbach und der Oberp-äsidialrath von 
Bethmann-Hollweg den Berathungen bei. Den Vor­
sitz führte der Präsident der brandenlurgischen Kammer 
von Arnim-Guterberg. Die Verhandlungen, die streng 
vertraulicher Art waren, betraten diejenigen das Wesen 
und die Thätigkeit der Landwirthschaftskammern be­
treffenden Fragen, worüber die Gewinnung einheitlicher 
Gesichtspunkte und ein gemeinschaftliches Vorgehen er­
wünscht erschien. Geh-Rath Thiel und der Ober­
präsident v. Achenbach griffen wiederholt in die Ver­
handlungen ein.

— In der letzten Delegirtenversammlung der 
christlichen Bergarbeiter-Versammlung 
Deutschlands berichtete Bergarbeiter Brust über die 
Lohnsrage. Es müsse aushören, so etwa führte der 
Redner aus, daß der Lohn nach Angebot und Nach­
frage geregelt werde. Der Ertrag der Arbeit gebühre 
nicht blos den Unternehmern, sondern z T. auch den 
Arbeitern. Es müsse verlangt werden, daß die Ar­
beiter so viel verdienen, daß sie nicht blos standes­
gemäß leben können, sondern auch in bet Lage seien, 
ihre Familie anständig zu ernähren, sich außerdem ein 
kleines Eigenthum erwerben, um sich so gewissermaßen 
zum Mittelstände auszuschwingen. Diese Forderung, 
die unter allen Umständen sestgebalten werden müsse, 
liege ebenso im Interesse der Arbeitgeber tote der 
Arbeiter. Vor allem müsse dahin gewirkt werden, 
daß sowohl Arbeitgeber wie Arbeiter vom Geiste des 
Christenthums durchdrungen werden. Erst wenn sich 
alle Menschen als Brüder tühlen, werde die Lohn­
srage und die soziale Frage überhaupt gelöst werden. 
Eine Bergarbeiterfamilie mittlerer Art ttn Oderberg­
amtsbezirk Dortmund bedürfe bei ganz mäßigen An- 
spiüchen 1136 Mk. jährlich. Der durchschnittl che 
Lohn betrage aber 848 Mk., der Höchstlohn 1114 !■<k. 
jährlich. Also selbst der Höchstlohn reichte nicht zur 
stand sgemäßen Unterhaltung der Familie aus, ge­
schweige, daß es den Arbeitern möglich sei, sich ein 
kleines Eigenthum zu erwerben. Es sei richtig, seit 
1895 seien die Löhne im Oberbergamisbezirk Dort­
mund um einige Pfennige gistiegcn. Allein die Löhne 
entsprechen auch nicht ttn entferntesten den nothwendigen 
Lebensbedürsntffen. Die Dividenden der Bergwerks­
aktien seien dagegen ganz unendl ch gestiegen. Selbst­
verständlich müssen Aktionäre von B.rgwerksaltten, 
mit Rücksicht auf das große Risiko, höhere Zinsen 
haben. Allein die Arbeiter haben doch auch ein Recht 
zum Leben. Die Arbeiter wollen nicht ferner hungern. 
Wenn der Bergbau nicht derartig ertragS ähtg sei, daß 
die Arbeiter mit ihren Familien wie Menschen leben 
können, dann sei der Staat verpflichtet, sich sein Ur- 
eigenthum zurückzunehmen. Allerdings müsse der 
Staat nicht blos dte schlechten, sondern auch die guten 
ertragreichen Bergwerke übernehmen. Gemischte Aus- 
schüffe von Arbeitgebern und Arbeitern müßten nach 
Gerechtigkeit und Billigkeit die Lohnsrage regeln. 
Einstimmig nahm der Congreß eine diesen Ausführ­
ungen entsprechende Resolution an, sowie auch Re­
solutionen zu Gunsten baldigster Abänderung des 
§ 8 des preußischen Vereinsgesetzes, welcher verbietet, 
daß die Vereine unter einander in Verbindung treten, 
zu Gunsten gesetzlicher Festlegung einer Maximal- 
schichtdouer, der Abänderung der Knoppschaftsstatuten rc.

— Der Streik der Hamburger Hafen­
arbeiter dauert trotz der offenbaren Aussichts­
losigkeit fort. Die Unterstützungsgelder beginnen be­
reits knapp zu werden, denn die auf den Einzelnen 
entfallende Unterstützungsfumme mußte schon herab- 
gesctzt werden. Es ist unschwer vorouszusehen, daß je 
länger die Ausständigen noch bei ihrer Weigerung 
der bedingungslosen Wiederaufnahme der Arbeit ver­
harren, um so kärglicher die Unterstützungen aus der 
Ausstandskasse fließen werden, bis diese Quelle ganz 
versiegt. Dte sozialistischen Arbeiterführer haben bis­
her von Woche zu Woche den baldigen Sieg der 
Arbeiter über die Rheder prophezeit und haben sich 
dabei berufen auf die angebliche Uneinigkeit unter den 
Rhedern. Diese ist aber eine Fabel.

— Um die Militär st rafprozeßorduung 
ist es schwach bestellt. Das Wenige, waS darüber bedeutet, 
ist nicht geeignet, die O-ffentlichkeit in freudige Er­
regung zu versetzen. Wie die «Franks. Zig." erfährt, 
enthält die neue Militärstrafprozeßordnung eine Be­
stimmung, nach der die Voruntersuchung künftig von 
einem O fizier geführt werden soll Für Württemberg 
würde die Annahme dieser Bestimmung geradezu 

künden verrichtet, ohne die Wrrkstätte zu verlassen, im 
Laufe des Tages wiederholt in die Unfallversicherung 
echtritt und aus derselben wieder ausscheidet. Auch 
für den Unternehmer ist es bei dieser Sachlage 
schwierig, die Lohnnachweisung, welche die Grundlage 
für seine Beiträge bildet, richtig aufzustellen, worüber 
dann bei einem etwaigen Unfall unangenehmer Streit 
zwischen Arbeitgeber und Arbeiter entsteht, den zu 
vermeiden ja gerade mit eine Hauptaufgabe der sozial­
politischen Gesetzgebung sein soll.

Auf zwei Thätigkeiten im Handels gewerbe 
ist die Unfallversicherung ausgedehnt, nämlich die 
Fuhrwerke und die Lageret der Kaufleute. Das Lagern 
und das Umgehen mit schweren Gegenständen, z. B. 
großen Kisten, Fässern, Säcken, Steinen, Eisen, Brenn­
materialien, Nutzholz rc. bildet fortan eine versicherte 
Thätigkeit, auch wenn ein Speicherei- oder Kellerei­
betrieb nicht vorliegt, ebenso sollen die bei den Fahrten 
für ein Handelsgeschäft beschäftigten Personen fortan 
gegen Unfälle versichert sein, auch wenn kein eigent­
liches Fuhrwerksgewerbe vorliegt, sondern nur Fahrten 
für das Handelsgewerbe gemacht werden. Um zu ver­
hindern, daß es in kleinen kaufmännischen Geschäften, 
z. B. in einem Matertalwaarenladen, wo der Commis 
alle acht Tage ein Heringsfaß in den Keller rollt, 
der Prinzipal infolgedessen für die ganze Thätigkeit 
des Commis Versicherungsbeiträge zahlen muß, be­
stimmt der Entwurf, daß die Neuerung auf Handels­
gewerbe, deren Betrieb nicht über den Umfang des 
Kleingewerbes hinausgeht, keine Anwendung findet. 
Ä dritte Thätigkeit, welche neu der Unsallver- 

unterworsen wird, ist die gesammte See­
fischerei, welche durchweg sehr gefährlich ist. und der 
Kleinbetrieb der Seesch'fffahrt mit Segelsahrzeugen 
von nicht mehr als 50 cbm. Bruttoraumgehalt. Für 
die Binnenfischerei erkennt der Bundesrath zwar gleich­
falls das Bedürfniß an, der Unfallversicherung unter 
stellt zu werden, erklärt dasselbe aber nicht für so 
dringlich und die Art der Ausführung noch nicht für 
genügend geklärt.

Schließlich sei erwähnt, daß alle kleinen Betriebs­
unternehmer, sowohl gewerbliche als auch landwirth- 
schaftliche, fortan, wenn sie nur einen Jahresverdienst 
bis 2000 Mk. haben oder nur einen Lohnarbeiter be­
schäftigen, durch das Statut verpflichtet werden können, 
sich zu versichern. Solche Unternehmer arbeiten regel­
mäßig mit und sind deshalb in gleicher Gefahr wie 
ihre versicherten Arbeiter. Trifft das Statut der 
Berufsgenoffenschast eine solche Bestimmung nicht, so 
sind sie dennoch gesetzlich zur Selbstversicherung be­
rechtigt.

In einem zweiten Artikel soll die geplante Er­
weiterung der Leistungen der Unfallversicherung sowie 
die Vereinfachung der Verwaltung dargestellt werden.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 3. Februar 1897.

Erste Berathung der Grundbuchordnung.
Staatssekretär Dr. Nie der ding: Im Prinzip 

kam es darauf an, die Anlegung von Grundbüchern 
anzuordnen und vorzuschreiben, rote dieselben zu führen 
sind. Im wesentlichen beruht die Vorlage auf dem 
seit 25 Jahren bestehenden und wohlthätig wirkenden 
preußtichen Grundduchrecht, das auch bereits von den 
^achvarstaaten acceptirt worden ist. Abweichende 
^"'"unungen waren geboten durch die Abweichungen 
des Burgerschastsrechts im Bürgerlichen Gesetzbuch 
von dem preußischen Bürgerschaftsrecht. Rücksicht 
mußte ferner genommen werden auf Besonderheiten 
der einzelstaatlichen Gesetzgebung. Hier galt es, ein­
gebürgerten Gewohnheiten gegenüber schonend vorzu- 
gehen, damit nicht Verstimmung Platzgreife, wo wir 
einheitliches Recht schaffen und wirthschastliche Vor­
theile bringen wollen.

Abg. Dr. Spähn (Centr.) beantragt die Ueber« 
Weisung des Entwurfs an die mit der Vorberathung 
der Subhastationsordnung betraute Commission. Be­
denken haben meine Freunde vor allem gegen die 
Haftpflicht des Staates bei Versehen der Beamten. 
Es müßte der Staat für alle Schulden haftbar sein, 
die aus der Führung der Grundbücher erwachsen. 
Bedenken haben wir ferner gegen die gemeinschaftlichen 
Grundbuchblätter für räumlich getrennte Grundstücke. 
Weiter scheint mir der Entwurf das Reichsgericht mit 
Beschwerdesachen zu sehr zu belasten.

Abg. Kaufs wann (fr. Vp.): Daß der Kreis 
der zur Einsicht in das Grundbuch Berechtigten er­
weitert wird, halten wir für berechtigt; aber wir haben 
Bedenken gegen die Formel, daß jeder Einsicht nehmen 
darf, der ein rechtliches Jntereffe hat. Vielleicht ließe 
sich statt derselben in der Commission sagen begründetes 
Interesse."

Abg. v. B n ch k a (tont). Am liebsten hätte ich 
es gesehen, die Vorlage wäre en bloc angenommen 
worden. Im allgemeinen hat man die in den Einzel 
floaten eingebürgerten Gewohnheiten geschont, das muß 
ich als Vertreter eines nichlpreußischen Wahlkreises an­
erkennen. In den Bestimmungen über die Ein­
tragungen liegt meines Erachtens eine Erschwerung 
des Hypothekenverkehrs, welche in meiner Heimath 
Mecklenburg, besonders schwer empfunden werden 
dürfte.

Die Vorlage geht an die mit der Vorberathung 
der Subhastationsordnung betraute Commission.
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Deutschland.
Berlin, 3. Februar. Das heutige B a l l f e st bei 

dem Katserpaar im Weißen Saale des Königlichen 
Schlosses nahm, wie in stöberen Jahren, einen äuffrst 
glänzenden Verlauf. Es waren nahe an zweitausend 
Einladungen zu demselben ergangen und schon vor 
8 Uhr Abends entwickelte sich das bekannte lebhafte 
Bild der Anfahrt der zu dem Balle geladenen zahl­
reichen Gäste. Nach dem Erscheinen der Allerhöchsten 
und Höchsten Herrschaften im Weißen Saale begann 
der Tanz, dem um 10! Uhr eine längere Pause 
folgte, während welcher das Souper an Büffets ein­
genommen wurde. Letztere waren in der Braun- 
schweigischen Gallerte (sür die Allerhöchsten und 
Höchsten Herrschaften, die Botschafter und deren Ge­
mahlinnen, die Ministerresidenten, die Mitglieder 
souveräner Häuser rc.), im Braunschweigischen Saale, 
in der ersten Braunschweigischen Kammer, im Schweizer 
Saale und in den Königin-Elisabeth Kammern und 
den angrenzenden Gemächern errichtet. Die herrlichen 
Toiletten der Damen und der zahlreiche Brillant 
schmuck, der sich überall zeigte, die reichlich vertretenen 
verschiedenen Uniformen rc. verliehen, bet der prächti­
gen Beleuchtung des Werßen Saales, dem Kaiserlichen 
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Die geplante Ausdehnung der 
Unfallversicherung.

Nachdruck verboten.
Der dem Reichstage vorliegende Gesetzentwurf, be- 

irtffend die Abänderung der Unsollversicherungsgesetze, 
bringt nicht die vielfach erhoffte Erweiterung der 
Unfallversicherung auf Handwerk und Kleingewerbe, 
sowie aus häusliche Dienstboten. Der nicht ganz ein­
fache Verwaltungsapparat der Berufsgenoffenschaften 
paßt nicht recht sür diese kleinen Betriebe, welche in 
den Berufsgenoffenschaften neben den Unternehmern 
der Großbetriebe nur ungenügend zur Geltung kom­
men würden und mancherlei Meldungen und Lohn- 
nachweisungen aufzustellen hätten, was hier noch im 
höhern Grade als eine Belästigung empfunden werden 
würde als im Großbetrieb. In der Begründung des 
Gesetzentwurfs wird die obengedachte Ausdehnung der 
Unfallversicherung jedoch nicht grundsätzlich zurückge­
wiesen, sondern die Ansichten werden sür noch zu 
wenig geklärt gehalten, als daß schon jetzt die ge­
wünschte Regelung versucht werden könnte.

Volläufig soll die Unfallversicherung nur in be­
grenztem Umfang ausgedehnt werden. Entscheidend 
war, wie wir sehen werden, theils die Schutzbedürftig­
keit der betreffenden gewerblichen Thätigkeit, theils ist 
die Ausdehnung aber nur auS rein ormellen Grün­
den erfolgt, nämlich, wo ein Arbeiter theils versiche 
rungspfl chrige Beschäftigung, theils andre verrichtet 
soll er durchweg gegen Unfälle versichert sein, weil es 
praktisch Schwierigkeiten macht, die verschiedenen Arten 
seiner Thätigkeit streng auseinanderzuhalten, sowohl 
bet der Berechnung der für ihn zu zahlenden Bei­
träge, als auch bet einem etwaigen Unfall.

dem Entwurf läßt sich nämlich der Grund­
satz entnehmen, daß eine Person, die überhaupt wegen 
rgend einer Thätigkeit unter die Unfallversicherung 
rr^'r ou<^ kann versichert fein soll, wenn sie andre 
Dienste verrichtet, zu denen sie von ihrem Arbeitgeber 
oder dessen Beauftragtem herangezogen wird. Es 
findet dieser Grundsatz Anwendung, wenn der Be­
trieb jemandes nur theilweise versichert ist, 
z. B. bei Schlächtereien, die nur für den Schlacht- 

. Hausbetrieb versichert sind, nicht aber sür den oft ge­
fährlichen Theil ihrer Arbeit in der Werkstatt und 
beim Viehtreiben, oder bei Apothekern, die bisher nur 
für die Herstellung von kohlensäurehaltigen Wassern 
der Unfallversicherung unterliegen, nicht aber für die 
Bearbeitung von kochenden, ätzenden, giftigen oder 
explstonssähigen Stoffen. Die Personen, welche in 
e'nem versicherten Theile des Betriebes beschäftigt sind, 

«ur Ihr- Thätigkeit Im andern Th-Il- d°S 
Betriebes versichert. Ein Arbeiter, Gehilfe, Geselle, 
u nurJn bem nW versicherten Theile des Betriebes, 

, - ä- B. nur in der Werkstatt des Schlächters, nur 
bet oer Bereitung von Arzneien, beschäftigt wird, bleibt 
nach tote vor unversichert.

®er obige Grundsatz, daß eine der Unfallver- 
versicheU Person >ür alle ihre Arbeiten
verflchert ist, gilt nun auch dann, wenn sie neben ihrer 

$bat 6tdt d-Ech- öl,t imdr DI E« 
j. ». Im ©anen, im Felde. |üt Ihren Arbeiigeder v-r.' 
rtchtet. E ne Fabrikarbeiterin, welche der Fabrckherr 
täglich einige Stunden in seinem Haushalt mithelsen 
läßt, ist auch für diese Thätigkeit mitversichert, ebenso 
der sür das Geschäft gehaltene Kutscher, wenn er die 
Familie des Herrn spazieren fährt oder deren Kutsch­
pferde wartet; ein Tischler oder sonstiger Handwerker, 
wenn er Arbeiten in der Familienwohnung deS Ge- 
fchaitsleiters vornimmt, der Fabrikarbeiter, der Boten- 
gange in Privatangelegenheiten besorgt, das Dienst- 

blc Kab meist ober bet der 
Bestellung des Ackers mtthilsk. Viele Prozesse sind 
nickt^rs?^^' Unb r toirb von den Versicherten 
Äp?Snben’ roenn sich die Unfallversicherung in 
- ?«ftt“ nX d-»j-ntg-° Theil der Thäiig-
toltlbitbaltll*.^* *. im gewerbliche» ober lanb.
Ä* Betriebe des Arbeitgebers bollziehi.
P-a°nen°wÄ'e t"B°u7ee'b-n'belchs">7. 

eioem Theil mit B-Met, “beffi"
der Betriebsthäiigkeit versichert der !nd^re da^ea n 
unversichert, cs fei denn, daß der Betrieb ein fabrik­
mäßiger sei oder lediglich einNebenbetr ehSÄ .

l'"d. Bor-usi-tzu», ist nur. bofc bir ®«»‘Y«, 
Lrbelien -ts^

Streitigkeiten überflüssig machen, de?n trotz etoer 

Reihe scharfsinniger Entscheidungen des Reichs­
versicherungsamts über Anfang und Ende der Bau­
arbeit" ist es dennoch im einzelnen Falle oft zweiscl- 
hast. ob eine Thätigkeit zu den Bauarbetten und d<n 
MeichgestkUten Vorbereitungen dazu gehört oder nicht. 
91 h Jai,n gegenwärtig leicht Vorkommen, daß ein 
^weiter, der in der Werkstatt einige Stunden eine 

auaibdt vorbereitet, dann Arbeit für andre Privat. 

Es folgt die erste Berathung der Convertirungs- 
vorloge.

Reichsschatzsekretär Gras P o s a d o w s k y: Die 
Vorlage lehnt sich streng an die preußische Vorlage 
an. Wir werden bei der Converttrung eine Statistik 
aufstellen, um festzustellen, wie viel von unsern Anleihe- 
papieren im Auslande, wie viel sich in Händen von 
juristischen Corporationen befinden. Bald nach Ab­
schluß der Converttrung hoffe ich Ihnen das Ergebniß 
vorlegen zu können.

Abg. H u g (Centr.) begrüßt nach dem Vorgehen 
verschiedener Einzelstaaten die Einbringung dieser Vor­
lage. Angesichts des sinkenden Zinsfußes habe das 
Reich nicht länger warten dürfen.

Abg. Dr. Ha m mach er (nl.): Meine Freunde 
treten für die unveränderte Annahme der Vorlage ein- 
müthig ein und zwar ohne vorhergehende Kommisions- 
berathung. Daß nicht sofort auf 3 pCt. konventirt 
wird, halten wir vom finanziellen wie vom wirth- 
schastlichen Standpunkt für durchaus gerechtfertigt. 
Der weitere Schritt könnte zur Zeit sogar die bedenk­
liche Folge haben, daß Inhaber von Anleihepapieren 
ihr Kapital ins Ausland tragen oder daß durch 
Gründung neuer industrieller Unternehmungen der 
Ueberproduktion Vorschub geleistet wird.

Reichsschatzsekretär Graf Posadowsky: Die 
ins Auge gefaßte Statistik soll, rote ich meinen vori 
gen Aeußerungen noch hinzufügen will, in der Weise 
hergestellt werden, daß Jedem, der Papiere zur Ab- 
stempelung vorlegt, ein Fragebogen vorgelegt wird, 
auf dem die bezüglichen Fragen zu beantworten sind.

Abg. B e b e l (Soz.) hält nach dem gegenwärtigen 
Geldstande die Converttrung auf 3| pCt. sür unzu­
reichend. Man müsse den Zinsfuß gleich aus 3 pCt. 
herabsetzen. Unter der herrschenden großkapitalistischen 
Wirthschaft mit ihrer colossalen Kapitalsansammlung 
müsse der Zinsfuß beständig weiter sinken. Um so 
ungerechtfertigter sei es, daß das Reich seinen Gläubi­
gern bis 1905 eine Garantie für den Bezug der 
31 pCt. Zinsen giebt. Was würde man sagen, wenn 
die Arbeiter forderten, daß ihnen bis zum gleichen 
Zeitpunkt ihr Lohn in bestimmter Höhe garantirt 
werde?

Abg. Graf Stolberg (kons.): Ein Theil meiner 
Freunde hielt im Frühjahr die Zeit für die Conver- 
lirung noch nicht gekommen. Nachdem aber eine An­
zahl der E'.nzelftaaten mit der Converttrung vorge- 
gangen sind, halten sie ebenfalls ein Vorgehen des 
Reiches für erforderlich. Ich würde jetzt mit einem 
Theil meiner Freunde sür die Conve tirung auf 
3 pCi. eintreten, da nur dadurch der Fortgang der 
Converttrung der Pfandbriefe ohne wesentliche Kurs­
verluste gesichert erscheint.

Abg. Dr. Barth (fr. Vg): Auch ich bin für die 
sofortige Converttrung auf 3 pCt., weil dieser Zins­
fuß im Allgemeinen der herrschende ist. Converlirt 
man nur auf 3i pCt., so wird der Kurs der 3ipto 
zentipen Papiere künstlich in die Höhe getrieben. 
Wesentliche Bedenken habe ich gegen die Inhaber von 
Anleihepapieren einzuräumende Schonzeit.

Reichsschatzsekretär Graf Posadowsky: Daß 
infolge der vorgeschlagenen Maßnahme die 3^prozenti 
gen Papiere im Kurse steigen, die 3procenttgen da­
gegen fallen würden, halte ich für ganz ausgeschlosfln. 
Frankreich hat auch aus 3i pCt. converlirt. In 
Finanzangelegenheiten muß aber auch das Vorgehen 
des Auslandes von uns beach et werden.

Abg. Dr. Lieber (Centr.): Meine Freunde 
können einer sofortigen Converttrung auf 3 pCt. nicht 
zusammen. Das Reich soll der Entwicklung des 
Geldstandes folgen, nicht ihr vorangehen. Daß die 
Ausgabe dreipiozentiger Papiere eine verfrühte gewe­
sen, muß ich auch den Ausführungen des Abg. Barth 
gegenüber durchaus ausrechterhalten. Es läßt sich so­
gar sagen, daß die Ausgabe um drei Jahre zu früh 
erfolgt ist.

Die zweite Lesung der Vorlage wird somit dircct 
im Plenum statifinden.

Nächste Sitzung Donnerstag: Antrag Aner 
Gen bett, den Achtstundentag; Petitionen.

Nr. 30.
ww—

Tageblatt.



einen Rückschritt bedeuten, weil nach der jetzt geltenden 
Bestimmung ein rechtskundiger Audtteur die Vorunter­
suchung führen muß, Man hofft daher, daß die 
württembergische Regierung dem Anträge ihre Zu­
stimmung versagen werde, um so mehr, als dieser An­
trag dem Versprechen des Reichskanzlers, die Militär­
strafprozeßordnung solle sich in den Formen des mo­
dernen Rechtsverfahrens brwegeu, nicht entspricht. Die 
Reise des Württembergischen Kriegsministers Schott von 
Schottenstein wird mit der Angelegenheit in Verbindung 
gebracht. — Wenn die Vorlage doch endlich ver­
öffentlicht würde, damit man doch endlich erfährt, waS 
an ihr ist.

Hamburg. 3. Februar. In einer Versammlung 
des Seemannsvereins wurde mitgetheilt, daß da- 
Gewerkschaftskartell dem Bettritt deS Vereins wahr­
scheinlich zusttmmen werde. Im Mai werde ein 
Kongreß oller Hafenarbeiter und Seeleute Deutsch­
lands stattfinden, dabei werde auch zur Entscheidung 
kommen, ob ein Central-SeemannS-Verband gegründet 
werden soll. Ferner wurde beschloffen, daß an Bord 
jedes Schiffes ein Obmann unter den Seeleuten 
erwählt werde, bis die neue Seemanns Ordnung, 
deren Berathung im Reichstage bevorsteht, in Kraft 
tritt. Die Gewerbeordnung sei schon 5 mal revidirt, 
während die Seemannsordnung seit 24 Jahren un­
verändert bestehe. Mehrere Anfragen wegen Stellung 
des Vereins zum Ausstand blieben unbeantwortet, da 
der Ausstand nicht zu den Angelegenheiten deS 
Vereins gehöre. ________

Von Nah und Fern.
* Hochwaffer Infolge der starken Schnee­

schmelze steigen alle Nebenflüffe deS Rheins und 
führen diesem gewaltige Waffermoffen zu. Bei 
Koblenz steigt der Rhein stündlich um 6 Centimeter. 
Die Mosel hat die niedrigen Stadttbeile von Trier 
bereits unter Wasser gesetzt und schmiß t immer weiter 
an. — Heute wurde der amtliche Hochwaffer-Depeschen- 
dienst eingerichtet. Sämmtliche Ober- und Mittel- 
rheinstationen haben Vorkehrungen für die drohenden 
UeberschwemmungSgesohren getroffen.

* Bern, 3. Februar. Wegen Lawinenstürze 
können viele Bergposten in den Cantonen Uri und 
Graubünden nicht fahren. In den Bergen fällt 
ununterbrochen Regen, was die Lawinenstürze ver­
mehrt. Auch in der Ebene ist der Postverkehr durch 
Ueberschwemmungen vielfach unterbrochen.

* Ein Steckbrief ist von der Berliner Polizei 
hinter dem Grafen Ernst August von der Decken, 
dem Sproffen eines alten hannoverschen Geschlechts 
und früheren Lieutenant in der sächsischen Armee, er­
lassen worden. Der des Betruges Angeklagte ist der 
äl este Sohn des Grafen von der Decken-Rtngelheim 
und Erbe des Titels und der Rtngelhetmschen Güter. 
Der traurige Fall hat in Hannover großes Aufsehen 
erregt.

* Pose», 3 Februar. Die Strafkammer ver- 
urtheilte heute den Redakteur des „Goniee", 
Wielkopolski Zaleski wegen Beleidigung des Kreis- 
schulinsp^ctors Kiesel in Znin zu sechshundert Mark 
Geldstrafe. Der R dacteur des „Kuryer PoznanSkt", 
Somolinski, wurde wegen Verächtlichmachung von 
Staatseinrichtungen und Beleidigung der Kreisschul^ 
inspektoren und DistriktSkommiffarien in der Provinz 
Posen zu zweihundert Mark Geldstrafe verurtheilt.

* Paris, 3. Februar. Die Seine ist in der ver­
gangenen Nacht plötzlich beträchtlich gestiegen; 
einige von den auf den QuaiS lagernden Waaren 
wurden sortgeschwemmt. — Nach Meldungen auS den 
Provinzen sind auch dort zahlreiche Flüffe erheblich 
angewachien. Man befürchtet Verheerungen.

* Barcelona 3. Februar. In einer Parfümerie- 
fabrik in der Sepulveda-Stroße fand heute früh eine 
Kesselexploston statt. Der Maschinist und 
zwei Arbeiter wurden getödtet, ein Arbeiter ver­
wundet. Der Unfall ereignete sich, ehe die Fabrik­
arbeiter eingetroffen waren.

* Eine zarte Belehrung wurde einer Dame zu 
theil, die folgende Anzeige erlassen hatte: .Eine 
Dame von zarter Gesundheit sucht eine paffende Ge- 
sellschafterin. Diese muß häuslich, musikalisch, liebens­
würdig, in der Pflege erfahren, von gutem Aussehen 
sein und früh aufstehen. Temperenzlerinnen bevorzugt. 
Gemüthliches Heim; kein Gehalt." Einige Tage darauf 
wurde der Dame ein Korb geschickt, in welchem sich 
bei Eröffnung eine Katze präsenttrte. Um den HalS 
war ein Brief gebunden, worin eS hieß: „Gnädige 
Frau! ES freut mich, Ihnen auf Ihre Anzeige eine 
durchaus paffende Gesellschafterin übersenden zu können, 
die allen Ihren Anforderungen entspricht. Sie ist 
häuslich, im Besitze guter Stimmmittel, steht früh auf, 
bl sitzt einen liebenswürdigen Charakter und gilt allge­
mein für hübsch. Sie hat als Pflegerin große Er­
fahrungen, da sie schon eine zahlreiche Familie ausge­
zogen hat. Ich brauche kaum zu bemerken, daß sie 
vollständige Temperenzlerin ist. Gehalt beansprucht 
sie nicht und wird Ihnen für ein gemüthliches Heim 
durch treue Dienste dankbar sein."

* Die Stadt Kaufas City in den Bereinigten 
Siaaten erfreut sich zur Zeit eines weiblichen 
Bürgermeisters, wohlverstanden, nicht einer 
Bürgermeisterin. Sie ist mit großer Mehrheit aus 
der Wahl hervorgegangen. In derselben Woche noch, 
als der weibliche Bürgermeister sein Amt antrat, 
wurde er Mutter. Da der Herr Gemahl aber 
städtischer Beamter ist, so konnte er sich der dringendsten 
Angelegenheiten annehmen. Als der weibliche Bürger­
meister wieder seines Amtes zu walten tm Stande 
war, konnte der Mann sich um so mehr im Haushalt 
beschäftigen. Der weibliche Bürgermeister von Kansas 
City soll alle Aussicht hsben, in den Kongreß gesandt 
zu werden.

* Eine geheimnisvolle Mordthat, die in dem 
15 km. von Tournai entfernten Orte Ragmeignies 
verübt wurde, erregt in Belgien daS größte Aussehen. 
In dem genannten Orte wohnte die sehr wohlhabende 
Wutwe Degand mit ihrer 70jährigen Mutter und 
einem Fräulein Ducoron allein im einem etwaS abge­
legenen, ihr gehörigen Hause. Unlängst fiel es den 
übrigen Dorfbewohnern auf, daß die Läden jenes 
Hauses geschloffen blieben und daß keiner seiner Be­
wohner sich den Tag über hatte blicken laffen, schließlich 
wurde die Gendarmerie benachrichtigt, welche die Haus­
thür ausbrechen ließ. Drinnen lagen die drei Damen 
ermordet in ihren Betten, jeder von ihnen war mit 
einem Hammer obetv mit einem anderen stumpfen 
Instrumente der Schädel eingeschlagen. Wie die 
später vorgenommene Untersuchung ergab, hatte der 
Mörder seinen Opfern erst dann die Hirnschale zer­
trümmert, nachdem er sie vorher erdrosselt hatte, da 
bei allen dreien der Tod zweifellos infolge von Er­
stickung eingetreien war. Daß nur eine Person die 
Mordthaten begangen hat, glaubt man aus im Schnee 
Vorgefundenen Abdrücken von Stieseln, die durch den 
Garten bis zur Rückseite des Hauses führten, mit 
Sicherheit schließen zu dürfen, im Uebrigen fehlt in 

Bezug auf den Thäter jede Spur. Besonders aus­
fallend ist, daß auch nicht das Geringste im Hause ge­
stohlen wurde, obwohl alles zur Annahme drängt, daß 
nur die Absicht zu stehlen das Motiv zu dem Morde 
gewesen sein könne. Die Gerichtsbeamten sind völlig 
rathlos, und wenn ihnen nicht ein glücklicher Zufall 
zu Hilfe kommt, dann dürfte der Urheber des schreck­
lichen Verbrechens schwerlich jemals entdeckt werden.

* Brüffel, 2. Februar. Die Flucht der 
Prinzessin Luise von Koburg, der ältesten 
Tochter des KönigS der Belgier, aus dem Hause 
ihres Gatten in Wien, ist eine Thatsache, die in 
Belgien das größte Aufsehen hervorrust. Der belgische 
Hof, dem dieser Skandal außerordentlich peinlich ist, 
hat zuerst die ganze Geschichte für eine Erfindung, 
für einen Roman erklärt, bald aber vorsichtig den 
Rückzug angetreten. Der Oberhofmarschall des König 
Graf d'Oultremont erklärte bet einer Nachfrage diplo­
matisch, im Königsschloffe sei von der Sache nichts 
bekannt; er glaube nichts von diesen Gerüchten, doch 
könne er sie weder bestreiten noch bestätigen. Ein 
anderer hoher Würdenträger des belgischen Hofes 
war etwas aufgeknöpfter und gestand, daß in der 
That zwischen dem Prinzen und feinet Gattin „Miß­
helligkeit" bestehe und diese wohl wieder zum Aus­
bruche gekommen sei. Kaum ernst zu nehmen ist das 
Auftreten der belgischen Offiziösen. Der „XX Siscle" 
spricht seine Entrüstung darüber aus, daß „rein 
private Angelegenheiten, die durchaus nicht so gewichtig 
sind, wie man glauben machen will, zu unglaublichen 
Geschichten aufgebauscht werden". Die Prinzessin 
hat nach einem heftigen Auftritte mit dem Prinzen, 
der sie mißhandelt haben soll, ihren Mann und 
ihre drei Kinder verlassen. Ob sie, wie die O Wösen 
weiter versichern, bei dem österreichischen Kaiser In 
der Wiener Hofburg Hilfe gesucht oder sich nach 
München geflüchtet hat, oder ob sie, wie anderweitig 
versichert wird, nach PariS und Spanien gegangen 
ist, sei dahingestellt. Heutige beeinflußte Mittheilungen 
versichern, daß die Prinzessin sich zuerst in die Familie 
deS Fürsten von Thurn und Taris geflüchtet und 
sodann sich nach München begeben hat. Die dem 
Hose nahestehende „Etoile belge" setzt allem die Krone 
auf, indem sie meldet, daß das prinzliche Paar in 
RegenSburg und München jetzt an ihnen zu Ehren 
veranstalteten Festen theilgenommen und sich sodann 
nach Wien begeben hat. ES wird also arg geflunkert. 
Die ganze Skandalgeschichte hat — und daS hat für 
Belgien besonderes Jntereffe — eine gewisse politische 
Bedeutung und macht einem Plan des belgischen 
Königs endgiltig ein Ende. Bekanntlich ist es mit 
der Thronfolge in Belgien schwach bestellt. Der 
König hat keinen Sohn, sein Bruder, der Graf von 
Flandern ist so schwerhörig, daß an seine Thronbesteigung 
nicht zu denken ist. Die ganze Thronfolge ruht somit 
auf dem einzigen Sohne des Grasen von Flandern, 
dem Prinzen Albert, der körperlich auch sehr schwach 
ist. Der König wollte die beiden Söhne des Prinzen 1 
Philipp und der Prinzessin Luise an den belgischen 
Hof kommen laffen; sie sollten naturalisict und als 
belgische Prinzen erzogen werden. Der Plan des 
Königs fand in den maßgebenden Kreisen Belgiens 
in Folge der Unbeliebtheit des Prinzen Philipp eine 
sehr getheilte Aufnahme; jetzt ist er als beseitigt 
anzusehen. ________

Aus bett Provinzen.
Zoppot, 2 Februar. Daß der Prozeß gegen 

die Pflegerin Marie Neumann keine Aufklärung in 
der Beer'schen Mordaffaire gebracht hat, erregt hier 
die Gemüther außerordentlich. Mit Genugthuung 
wird daher die Nachricht ausgenommen, daß die 
Staatsanwaltschaft die Angelegenheit nicht auf sich 
beruhen lassen wird.

Marienburg, 3. Februar. Spurlos ver­
schwunden ist daS aus Marienburg gebürtige 
Stubenmädchen Margarethe Fischer, tm Dienste des 
Herrn G. Fieguth in Ftschau. Dieselbe kam am 
25. Januar zu Besuch in daS elterliche Haus, ti erliefe 
dasselbe am nächsten Tage und ist seitdem von Nie­
mand mehr gesehen worden. Die Fischer soll geäußert 
haben, daß sie sich eher das Leben nehmen, als in 
den Dienst zurückkthren werde und nimmt man so 
einen Selbstmord an. Was aber die wirkliche Ver­
anlassung gewesen sein kann, ist nicht ersichtlich, denn 
dieselbe ist ein ordentliches und tüchtiges Mädchen 
gewesen, mit welchem die Herrschaft sehr zufrieden 
war.

Carthaus 2 F bruar. Gegen Ende des- vorigen 
Monats verbreitete sich in Klvssau das Gerücht, daß 
der dort in Diensten befindliche 22 jährige Pferdeknecht 
August Mach den von seiner Frau vor ihrer Ver- 
heirathung geborenen 2| jährigen Knaben todtgeschlagen 
habe. Durch eine Gerichts Commission, welche sich an 
Ort und Stelle begab, wurde festgestellt, daß Mach 
den Knaben täglich in der unmenschlichsten Weise 
geschlagen hat. bis endlich am 26 Januar das Kind 
durch den Tod erlöst wurde. Mach wurde sofort 
verhaftet.

Bütow, 3. Februar. Der hiesige Ackerbürger 
Theodor Schlücker wurde von einem wildgewordenen 
Bullen ausgespießt. In Folge der dabei erlittenen 
Verletzungen ist er gestorben. Sch. hinterläßt fünf 
verwaiste Kinder.

Strelno, 1. Februar. Ein Unglückssall ereignete 
sich in der Brennerei des Amts Waldau. Beim Putzen 
der im Gang b-findlkchen Maschine wurde einem 
jungen Arbeiter, der die einzige Stütze seiner Mutter 
tst, ein Arm vom Rumpfe gerissen.

(?) Allenstein, 3. Februar. Der Redakteur vom 
„Allensteiner Volksblatt" wurde von der hiesigen 
Strafkammer wegen Beleidigung des Landraths 
Venski in Tuche! zu 300 Mk. Geldstrafe bezw. 
30 Tagen Gefängniß verurtheilt. Außerdem wurde 
auf Verkündigung des Urtheils im .Volksblatt" und 
„Kreisblatt" erkannt. — In der Nummer 73 vom 
23. Juni v. Js. brächte das „VolkSblatt" unter 
„Provinziellem" eine Mittheilung auS Tuchei, die nach 
einer längeren Correfpondenz des „Westpreußischen 
Volksblatts" in Danzig bearbeitet, in ihren Haupt­
stellen jedoch wörtlich wiedergegeben war. ES handelte 
sich um den neuen Landrath Venski, dem ungleich­
mäßige Behandlung der Katholiken vorgewsrfen wurde. 
Es sollte nämlich der Bäcker Kurlandt, dem stimmt 
liche Gebäude abgebrannt waren, um Befreiung von 
der Steuerlast gebeten haben. Der Herr Landrath 
härte ihm dieses auch zugesagt, als er aber auf sein 
Befragen erfahren, daß K. katholisch sei, habe er nach 
einigen Redensarten erwidert, daß dies nicht ginge, 
daß er sich geirrt. Dieses stellte sich dann, wie der 
neulich stattgefundene Prozeß gegen das „Westpreußische 
Volksblatt" zu Danzig ergeben hat, als voll­
ständig anders heraus. Später erschien im „Westpr. 
Volksblatr" eine Berichtigung des Kurlandt, wonach 
ihn der Landrath zwar nach der Consession gefragt, 
ihn aber bis zum Schluß gleichmäßig behandelt und 
ihm eine Ermäßigung für das laufende Steuerjahr in

Aussicht g st.llt häi.'e. D'e Berichtigung brächte das 
hiesige Volksblatt ohne jede Aufforderung. Nunmehr 
stellte Herr Landrath Venski in Tuche! Strafantrag 
wegen Beleidigung gegen das „Westp. Volksblatt" und 
das „Allenst. Volksblatt". Wie s. Z. gemeldet, wurde 
am 14. Januar d. Js. der Redakteur vom „Westp. 
Volksblatt" wegen Beleidigung des Landraths Venski 
zu 300 Mk. Geldstrafe verurtheilt, während der 
Staatsanwalt sechs Wochen Gefängniß beantragt hatte. 
Der betr. Correfpondent, H rr Vikar Mankowski. er­
hielt 150 Mk. Geldstrafe. Gegen den hiesigen Re­
dakteur hatte der Staatsanwalt 3 Monate Gefängniß 
beantragt.

Königsberg. 2. Februar. Zu Tode ge­
schleift wurde vorgestern Abend ein etwa 30jähri- 
ger Arbeiter auS Ponarth, der in der Imprägnier- 
anstatt bet Cosse beschäftigt war. Dem „O. G.-A." 
zufolge wurde er auf dem Heimwege von einem Eisen­
bahnzuge bei Schönbusch ersaßt und eine Strecke mit­
geschleift. Als der Unglückssall bemerkt wurde, war 
der Verunglückte bereits todt. Ein sofort von der 
Brauerei Schönbusch aus der Stadt herbeigeholter 
Arzt konnte nur den Tod constatiren. Vermuthlich 
trifft den Getödteten selbst die Schuld, weil er zur 
Abkürzung seines Weges das Schienengeleise benutzte. 
Er war verheirathet und Familienvater.

Königsberg, 1. Februar. Die Schulden unserer 
Stadt betragen insgesammt 15 189 450 Mk. in 
mehreren 34 prozentigen Anleihen, darunter die alte 
Kriegsschuld vom Jahre 1806 noch mit 678 450 Mk. 
Für Zinsen und Amortisation sind jährlich 714 800 Mk. 
aufzubringen, denen an speziellen Einnahmen 
495 000 Mk. gegenüberstehen, so daß aus den Mitteln 
der Steuerzahler nur 219 800 Mk. zu ergänzen sind. 
— Heute gegen Mittag stiegen von der Altstädttschen 
Holzwiese her schwarz-gelbliche dicke Rauchwolken aus, 
welche jedem Passanten deS unteren Stadtviertels die 
Vermuthung nohelegten, daß eines der großen dort 
gelegenen Holz- und Kohlenlager in Brand gerathen 
sei. Ziemlich spät, etwa 11 Uhr 20 Minuten, wurde 
die Feuerwehr durch das Signal „Großfeuer 
aus der Altstädtischen Holzwiese" alarmirt und rückte 
sofort in großer Stärke nach der Brandstelle ab. Sie 
fand daS zwischen der Plantage und der Holzwiese 
gelegene Roheiswerk von Gustav Schmidt 
in dichten Qualm gehüllt vor und nahm sofort mit 
dem im Innern wüthenden Element einen energischen 
Kampf auf. Unter Leitung des Herrn Branddirektor 
Bruhns wurden nicht weniger als 13 Rohre, darunter 
je 4 von 2 Dampfspritzen, gegen den Brandherd ge­
richtet. Das Feuer fand in dem mächtigen, ganz aus 
Holz und Lattenwerk erbauten Riesenschuppen die denk­
bar günstigste Nahrung, denn die Räume bargen nicht 
nur das große Eislager, sondern auch beträchliche 
Stroh- und Häckselvorräthe, und überdies waren Dach 
und Seitenwände mit Theerpappen gedeckt, die zur 
Konservirung wiederholt mit Theer bestrichen waren. 
In der Nacht und bei günstigem heftigem Winde hätte 
der Brand wegen der großen Nähe der Holzstapel, die 
sich über die ganze Holzwiese hinziehen, sehr leicht 
fürchterliche und garnicht abzusehende Dimensionen 
annehmen können. Da es ziemlich windstill war, 
standen die Löschmannschaften jetzt nur vor der Aufgabe, 
das Feuer auf seinen Herd zu beschritt.ken und ein in 
der Nähe befindliches kleines Wohnhaus vor Scha en 
zu bewahren. Wie die „K. H. Z." hört, ist das Ge­
bäude, das bis auf den Grund niederbrennen dürste, 
gut versichert. Ueber die Entstehungsursache ist bisher 
nichts bekannt, doch wird davon gesprochen, daß am 
Vormittage mit einer brennenden Petroleumlampe in 
dem Schuppen hantirt worden ist.

Jnsterburg, 2 Februar. DaS Schöffengericht tzer- 
bandelte dieser Tage wider den Bahnhofs - Restaurateur 
Gustav P. von hier wegen Verfälschung und Verkaufs 
verfälschter Nahrungsmittel. P. ist seit ca. 15 Jahren 
Pächter der hiesigen Bahnhoss-Restauration, in welcher 
er mit sehr gutem pecuniärem Erfolg gewirthschaftet 
has. Trotzdem hat er und seine Frau sein Personal 
nachgewiesenermaßen tm verflossenen Jahre veranlaßt, 
abgestandenes Bier, welches nach Abgang der Züge 
in den Gläsern stehen blieb, mit vollwerthigem Bier 
zu veischneiden und demnti bst zu v-rkaufen. Ferner 
haben beide ongtorbnef, daß das Leckbter aus den 
unter dem Krähn stehenden Tellern mit gutem Bier 
verschnitten und sodann ebenfalls verkauft werde. 
Der Vertreter der Staatsanwaltschaft bezeichnete es 
alS geradezu unerhört, daß Bier, welches dem Dienst­
personal über die oft nicht sehr sauberen Finger laufe, 
dann als vollwerthiges Bier zu den üblichen Preisen 
verkauft worden ist. Es handle sich hier dabei nicht 
etwa um eine Winkelkneipe, sondern um eines der 
größten Lokale der Stadt, in welchem sich das durch 
reisende Publikum vor derartigen Manipulationen nicht 
zu schützen vermöge. D»r Staatsanwalt beantragte 
500 Mk. Geldstrafe oder 100 Tage Gefängniß. Der 
Gerichtshof erkannte wegen Verfälschung und Verkau's 
verfälschter Nahrungsmittel auf 300 Mk. Getdstrase 
oder 60 Tage Gefängniß, beschloß auch, den entscheiden­
den Theil des Urtheils durch das Kreisblatt bekannt 
zu machen.

Vom Kurischen Haff 2. Februar. Trotz der 
hohen Schneeloge wird die Fischerei auf dem Hoff 
energisch fortgesetzt und liefert auch nennenswerthe 
Ertrüge. Wenn die mit einem Zuge gefangenen Fische 
mit rund 200 Mk. bezahlt werden, so ist daS heut 
zu Tage nichts Seltenes. Ein Fischer aus Satteln 
erhielt für seine während 18 Stunden gefangenen 
Fische 400 Mk. Hauptsächlich werden jetzt die als 
Delikatesse bekannten Brassen im Gewichte von 10 bis 
18 Pfund pro Stück gefangen. Auch hat in diesen 
Tagen der Fischer W. aus K. mehrere Schock Aale 
gefangen, was für diese Jahreszeit etwas Seltenes ist.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 4. Februar 1897.

Muthmaffliche Witterung für Freitag, den 
5. Februar: Veränderlich, seuchtkalt, windig. Sturm 
warnung.

Stadt-Theater. Zum Benefiz für Fräulein 
Jultanna Bohlmann ging gestern „Lolas 
Vater", Bolksstück in 4 Akten von Adolf L'Arronge, 
erstmalig in Szene. Das Stück ist eins von den 
vielen modernen Maffenfabrikaten; ohne Tendenz, da­
bei aber im Allgemeinen frivol, von seichter Handlung 
und ebenso seichtem Ton. Schon während des ersten 
Aktes tst der Gang der Handlung vollständig voraus- 
zusehen, und so entbehrt daS Stück jeglicher Spannung. 
Es ist schade, daß gerade Frl. Bohlmann dieser Miß­
griff passirte, wir hätten sie wohl gern in einer anderen 
Rolle als der Charlotte gesehen, womit sicher auch 
ein größerer äußerer Erfolg verbunden gewesen wäre. 
Die Darsteller und im Besonderen Frl. Bohlmann 
waren bestens bemüht, die oftmals m hr als triviale 
Handlung zu beleben, aber angesichts so großer 
Schwächen versagte der Versuch, das Publikum zu 
tnleressiren, vollständig.

Neffouree Humanitas 2Comitee hat be­
schlossen, zur Feier des hundertjährige" Be­
stehens am Sonntag, den 28. FeUu^ u., ein 
Mittagessen für Herren und am Dienstag, den 
2. März er. (Fastnacht), einen Maskenball zu 
veranstalten.

Das verlorene Paradies wird morgen, Frei­
tag, zur Feier des 50jährigen Bestehens der Lieder­
tafel in der Turnhalle aufgesührt werden. Da der 
Verkauf der Einlaßkarten sehr rege und ein übervolles 
Haus zu erwarten ist, möchten wir diejenigen, die 
das herrliche Werk Rubinstein's zu hören gedenken, 
an schleunigste Sicherung der Plätze hiermit nochmals 
erinnern.

Das Programm zu dem fünfzigjährigen 
Stiftungsfest der Elbinger Liedertafel ist mit 
einer bewunderungswerthen Sorgfalt zusammengesttllt 
worden. Die Herren Passiven werden sich durch den 
Besuch des in der Bürgerreffouree stattfindenden 
Festabends einen schönen Genuß verschaffen.

Der Gewerkverein der Maschinenbauer v r 
anstaltet am Sonnabend tm „Goldenen Löwen" einen 
Maskenball, worauf wir die Mitglieder an dieset 
Stelle besonders aufmerksam machen.

Auf das Militär-Streich Concert im Ge- 
werbehaus, welches am Sonntag fht.'finbet, verfehlen 
wir nicht, hinweisend aufmerksam zu machen.

Der bauleitende Architekt des Posterweiter­
ungsbaues veröffentlicht in heutiger Nummer eine 
Berdingungsanfrage betreffs der G l a s e r a b e i t e n , 
worauf wir die Interessenten aufmrrksam machen.

Die städtische Feuersoeietät hat, wie gestern 
bekannt gegeben wurde, im verflossenen Jahre 1896
9 Brandentschädigungen mit zusammen 3195 Mk. be­
zahlt. Die höchste Entschädigung (gezahlt an den 
Fabrikbesitzer P. Janzen für den an seinem Grund­
stück Berliner Chaussee Nr. 6/7 erlittenen Schaden) 
betrug 2900 Mk., die geringste 15 Mk. Die ganze 
Versicherungssumme bestes sich Ende v. Js. cuf
10 933 820 Mk. Hiernach sind von den Mitgliedern 
der Societät zusammen 6405 10 Mk. aufzubringen. 
Der Reservefonds beträgt 223 953,46 Mk. — 2 05% 
der Versicherungssumme.

Die Moorbrücke, welche vor längerer Zeit bei 
Baumgarth freigelegt wurde, soll nach neueren For­
schungen weit älteren Ursprungs sein, als erst an­
genommen wurde. Aus den gefundenen Scherben, 
Ringen 2C. soll hervorgehen, daß dieselbe nicht dem 
8. Jahrhundert, sondern aus einer Römischen Nieder­
lassung am Anfang der christlichen Zeitrechnung ent­
stammt.

Eine Ermäßigung der Fernsprechgebühren 
erscheint nach einem Leitartikel der „Nordd. Allg Z." 
nicht ganz ausgeschlossen zu sein. Der Artikel erkennt 
an, daß der jetzige Tarif die kleine Städte verhältniß- 
mäßig mehr belastet, als die großen. Es fragt sich, 
ob in dieser Beziehung eine bessernde Hand wird an­
gelegt werden können, jedenfalls werde nur sehr vor­
sichtig und schrittweise veriahren werden müssen.

Tarifermäßigung für Torfstreu und Torf­
mull. Die „Berliner Korrespondenz" meldet: Der 
Arbeitsminister genehmigte im Einverständniß mit 
dem Landwirthschastsminister angesichts des un­
gewöhnlich ungünstigen Ausfalls der Stiohernte für 
die Mehrzahl der östlichen Provinzen, daß für Torf­
streu und Torfmüll in vollen Wagenladungen nach 
Ostpreußen, Westpreußen, Posen und Pommern 
östlich der Oder bis zum 1. September 1897 eine 
außerordentliche Ermäßigung Von 25 Prozent gegen­
über dem allgemeinen Tarif gewährt wird.

Postsendungen mit Vermerk „Eigenhändig". 
Einschreibsendungen, Postanweisungen, telegraphische 
Postanweisungen und Sendungen mit Werthangade, 
die vom Absender mit dem Vermerk „Eigenhändig" 
versehen, müssen, wie neuerdings wieder bestimmt ist, 
stets von dem bestellenden Boten der Besttmmungspost- 
anstalt abgetragen werden, auch wenn der Adressat 
eine Abholungserklärung auf der Post hinterlegt ha*. 
Die Bestellung erfolgt nur an den Adressaten selbst. 
Aus gewöhnliche Briefe, Postkarten und Waarenproden 
hat diese Bestimmung keine Anwnndung.

Einhauen von Löchern in das Eis Um 
Unglückssälle zu verhüten, die leicht ftatisin 'en kö men, 
wenn in Eisflächen, über welche Menschen passieren, 
auf unvorsichtige Weise Löcher (Wuhnen) eingchanen 
werden, hat die königliche Regierung im Jahre 1850 
polizeiliche Vorschriften erlassen, auf welche neuerlich 
von amtlicher Stelle verwiesen wird. Danach dürfen 
auf Eisstrecken, die nach den gewöhnlich«n örtlichen 
Verhältnissen des Verkehrs zur Fuß- oder Fahr- 
passage oder zur Versammlung von Menschen dienen, 
keine Wuhnen in daS Eis gehauen werden. Ebenso 
nicht in einer Entfernung von 36 Fuß zu beiden 
Seiten eines gebahnten Eisweges. Wo es statthaft 
ist, Wuhnen in Eisflächen zu hauen, müssen dieselben 
mit Eisstücken umwallt und mit wenigstens vier Fuß 
über die Eisfläche hervorragenden Fusen so bezeichnet 
werden, daß die ganze Ausdehnung der O«ffnung 
sofort in die Augen fällt. Wer den Vorschriften zu­
wider handelt oder Eisumwallungen ober Fusen von 
einer Wuhne fornimmt, zerstört oder sonst unkenntlich 
macht, hat, sofern kein Unglücksfall entstanden ist, 
eine Polizeistrafe bis zu dreißig Mark, sonst die 
Strafe der allgemeinen Landesgesetze verwirkt.

Zuwendungen an Kirchen. Abgesehen von den 
Zuwendungen der Gustav Adolf - Vereine, sind im 
Laufe des vierten Vierteljahres 1896 an Kirchen der 
Provinz Westpreußen folgende Geschenke gemacht: 
Der Kirche zu Jastrow durch Frau Kanzleirath Busse 
ein Legat von 900 Mk., der Kirche zu Fürstenau 
durch Frl. Anna Thimm 600 Mk. zum Streichen und 
Vergolden der neuen Orgel, der Kirche zu Herr- 
mannsruhe durch Frau Pfarrer Eichberg ein Paar 
fünsarmige Kandelaber aus Bronze mit Majolikaein­
lage und ein Paar Spitzen.Altardeckchen, der Kirche 
zu Dt. Eylau durch Frl. FornayoN eine Altarbeklei- 
dung, der Kirche St. Johann in Danzig von Frau 
verw. Pyrschky ein Legat von 600 Mk. zur Unter­
haltung einer Grabstätte, der Kirche zu Jungfer durch 
den Hofbesitzerssohn Julius Karsten eine Attarbeklei- 
düng von rothem Tuch wie ein rothsammtner Altar­
behang mit Goldstickerei, sowie drei rothsammtne 
Altardeckchen.

Jntercffante Entscheidung. Von prinzipieller 
Wichtigkeit tst eine Entscheidung des Kammergerichts 
in einem Prozesse, welchen die Staatsanwaltschaft 
gegen einen ostpreußischrm Hotelbesitzer erhoben hatte. 
Der Hotelbesitzer hatte unstreitig bei seiner Heran­
ziehung zur Biersteuer unrichtige Angaben gemacht 
und wurde daher auf Grund des § 79 des Communal- 
abgabengesetzes vom 14. Juli 1893 angeklagt. 
§ 79 1 c. besagt, wer in der Absicht der Stcuer- 
hinrerziehung an zuständiger Stelle auf die an ihn 
gerichteten Fragen oder bei Begründung eines Ein­
spruchs unrichtige oder unvollständige Angaben macht, 
wird bestraft. Das Kammergericht sprach jedoch den 
Angeklagten frei, weil § 79 des Communalab.n tnn- 
gesetzes hier nicht anzuwenden sei; die Bestimmungen 
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Kasseneröffnung 6l/s, Anfang 7 Uhr.

39,50 Jk Brief.
39.50 Jk Geld.
39,00 Jk Brie.
38.50 Jk Geld.

Kirchliche Auzeigeu.

Die „9?eue Freie Presse"

Sonntag, den 7. Februar:

Der lustige Krieg.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,-

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau i« Berlin

Berlin, 4. Februar. Blättermeldungen bezeichnen 
die Nachricht, das Kalserpaar werde am 20. d. Mts. 
eine Schlittenfahrt im Riesengebirge unternehmen, als 

erfunden.
Berlin, 4. Februar. Die Delegirten-Versammlung 

des Central « Verbandes deutscher Industrieller ist 
gestern zusammengetreten zur Berathung der Novelle 
zum Alters- und Jnvaliditäts- sowie Unfallversicherungs­
gesetz. Anwesend waren auch Staatssecretär v. Bötti- 
cher und der Präsident des Reichsversicherungsamts 
Bödicker, welche kurze Ansprachen hielten. Der Dirckior 
im Reichsamt des Innern Woedtke betheiligte sich an 

der Debatte.
Berlin, 4. Februar. Der Anarchist Friedrich 

wurde wegen Beleidigung des Polizeicommisiars Böse 
sowie der preußischen Exckutiv-Polizei, begangen durch 
Artikel in den anarchistifchen Blättern „Sozialist" und 
„Armer Konrad", zu 4 Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt. Der Mitangeklagte Schriftsteller Landauer 
wurde sreig'sprochen.

Strastburg, 4. Februar. Infolge des in den 
letzten Tagen aufgetretenen Thauwetters herrscht in 
den Flüssen Elsaß-Lothringens Hochwasser. Die Jll 
hat die Dämme durchbrochen. Der Eisenbahnverkehr 
ist aus den meisten Streken gestört. In Andolsheim 
sind zwei Häuser eingestürzt.

Wien, 4. Februar. " " "
dementirt das Gerücht, wonach auf dem hier statt- 
findenden Delegirtentage die Vorkommnisse auf der 
Balkanhalbinsel und im Orient zur Sprache gebracht 
worden seien.

Wien, 4. Februar. Eine von der sozial-demo­
kratischen Partei einberusene Versammlung Arbeits­
loser, welche von etwa 1500 Personen besucht war, 
nahm einen stürmischen Verlauf. Als die Redner 
heftige Angriffe gegen die bestehende Gesellschafts' 
Ordnung richteten, löste der überwachende Beamte die 
Versammlung auf. Die Versammelten erhoben stürmi­
schen Widerspruch und die Räumung des Saales 
mußte durch Pslizeimannschaften herbeigeführt werden.

Rom, 4. Februar. Der akademische Rath der 
Universität Macerata hat beschloffen, die Universität 
wegen der Solidaritätskundgebungen für die römischen 
Studenten zu schließen.

Madrid, 4. Februar. Der Ministerrath nahm 
das Rewrmprojekt für Cuba an. Es wird morgen 
der Regentin zur Unterzeichnung unterbreitet werden. 
Der Termin zur Anwendung der Reformen bleibt ab­
hängig von dem Stande des Krieges in Cuba.

Madrid, 4. Februar. Der Ministerrath hat daß 
Reiormprogramm für Cuba angenommen. Wie von 
eingrweihten Blättern v rsichert wird, bestehen die ge­
planten Rssormen für Cuba in der Einrichtung einer 
Land-s-Versammlung, w-lche die Ausgabe haben soll, 
in der Verwaltung Rathg-ber zu se n. Dieselbe soll 
aus 35 Mitgliedern bestehen, wovon 21 das Volk 
wählt, während die andern von Körperschailen gewähl 
werden. Die Landes - Versammlung toll überdies 
das Budget berathen und Angelegenheiten betreffend 
die Einstellung von Beamten regeln. Es wird

Freitag, den 5 Februar:

Lolo’s Vater,
Volksstück in 4 Akten von A. L'Arronge.

Börse rrnd Handel. 
Telegraphische Börsenberichte, 

tterltn, 4 Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm.

loeser & Wolf’s 
Sterbekasse.

Nicht Sonnabend, den 6. d. Mts., 
sondern Sonntag, den 7. d. Mts., 
Borm. von 8—9 Uhr werden die 
Beiträge für die Sterbefälle Nr. 347/351, 
Kl. I, sowie die Restantenbeiträge von den 
Nicht in unserer Fabrik beschäftigten Mit­
gliedern entgegengenommen.

Der Borstand.

Sonnabend, den 6. Februar:

Charley s Tante.
Schwank in 3 Akten von 

Brandon Thomas.

Vorher:

Dnkel Adolar.
Schwank in 1 Aufzug von Lndwig Stark.

Berdingung.
Die zum Um- und Erweiterungsbau 

auf dem Postgrundstücke zu Elbing er­
forderlichen Maserarbeiten sollen im 
Wege des öffentlichen Angebots vergeben 
werden.

Die Zeichnungen, die Anbietungs- 
und Aussührungs - Bedingungen, sowie 
Prersverzeichnisse liegen im Amtszimmer 
des Unterzeichneten zur Einsicht aus und 
können daselbst mit Ausnahme der Zeich­
nungen gegen eine Gebühr von 1,50 Mk. 
bezogen werden.

Die Angebote sind verschlossen und 
mit einer den Inhalt kennzeichnenden 
Aufschrift versehen,

bis zum 16. Febr. 1897, 
Vormittags 11 Uhr,
den Unterzeichneten frankirt einzu- 

fenden, in dessen Amtszimmer zur be­
zeichneten Stunde die Eröffnung der ein- 
O/llangenen Angebote in Gegenwart der 

"^chwnenen Bieter stattfinden wird, 
den 4. Februar 1897.

Der bauleitcnde Architekt
Kräh.

dieses Paragraphen gelten nur für direkte, nicht aber 
für indirekte Steuern.

Stempelfrei sind nach einer Entscheidung des 
Ministers des Innern die von Polizeibehörden oder 
-beamten auszustellenden Lebenszeugnisse auf Ouittun- 
gen über Renten aus der preußischen Rentenversiche- 
rungsanstalt in Berlin.

Nur Deutsch! In vielen Volksschnlen in den 
masurischen Bezirken der Provinz Ostpreußen wurde 
bisher stets an Kaisers Geburtstag nach der deutschen 
Ansprache auch eine polnische an die Kinder gehalten. 
Dieses Jahr ist diese polnische Ansprache weggefallen 
und wird laut Verfügung auch in Zukunft nicht mehr 
stattfinden.

Offene Stellen. Magistratssekretär in Aken, 
1200—1500 Mk., Bew. bis zum 5. Feb. er. an den 
2RslfliÜr^t in Aken. — Registrawr in Gertngswalde, 
1400 Mk.. Bew. sofort an den Stadtrath in Ge- 
ÄtoOi?An"^yffiftent iür die Verwaltung in Leer, 
1200—1600 Mk., Bew. big zum 25. Feb. er. an 
ö i» trr° *n ^eer. — Journalmhrer für den 
Kreisausschuß in Jtzehoe. Bew. an den königlichen 
Landroth in Jtzehoe. — Schlachtho? - Vorsteher in 
Goslar, 2000—2600 Mk. und freie Wohnung, Bew. 
Wwrt an den Magistrat in Goslar. — Polizeisergeant 
tn Kellinghusen, 700 Mk , Bewerb. bis zum 15. Fe­
bruar er. an die Polizeiverwaltung in Kelli "ghusen. 
Inspektor für das Stadtkrankenhaus in Chemnitz, 
2400 Mk. und freie Wohnung, Bewerbungen bis zum 
5. Februar er. an den Stadtrath in Chemnitz. — 
Geometergehilfe in Werdau, 2160 Mk., Bewerbungen 
sofort an den Stadtrath in Werdau. — Jüngerer 
Beamter für die Hof-Chokoladenfabrik R. Berger in 
Poesneck in Thüringen. — Büreouassistent in Schwelm, 
1200—1500 Mk.; Büresugehilse ebendaselbst. 900 Mk., 
Bewerbungen bis zum 8. Februar er. an den Magistrat 
in Schwelm. — Volontär für den Verwaltungsdienst 
in Jtzehoe, Bewerbungen an den königlichen Landrath 
in Jtzehoe. — Todtengräber und Friedhoswärter tn 
Neuhaldensleben, 760 Mk., Bewerbungen an den 
Magistrat in Neuhaldensleben. — Registrawr in 
Czarnikau, 900 Mk., Bewerbungen sofort an den 
königlichen Landrath in Czarnikau. — Koffenassistent in 
Markneukirchen, 100 Mk., Bewerbungen bis zum 6. 
Februar an den Stadtrath in Markneukirchen. — 
Landmesser in Lifsa, Bewerbungen bis zum 28. Febr. 
an den Magistrat in Lissa. — Nachtschutzleute in 
Gero, 800 Mark, Bewerbungen bis zum 10 Februar 
an den Stadtrath in Gera. — Badeseeretär in 
Bertrich, 900 Mk., Bewerbungen bis zum 10. Febr. 
an die kgl. Badeverwaltung in Bertrich. — Bürger­
meister in Helmershausen, 1500 Mk., Bewerbungen 
b^s zum 1. März an den Ausschuß - Vorsteher in 
Helmershausen. — Bürgermeister in Potsdam, 10 000 
äKt., Bewerbungen bis zum 1. März an den Stadt, 
verordneten - Vorsteher in Potsdam. — Verwaltungs- 
ftkretär in Lüttringhausen, Bewerbungen sofort an den 
Bürgermeister in Lüttringhausen.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 4. Februar.

Gegen den Kaufmann Franz Claaßen in Orloffer- 
felde ist wegen Uebertretung des § 367 Str.-G. B. 
ein richterlicher Siraibefehl in Höh? von 100 Mk ev 
10 Tagen Haft erlassen. Es ist dem Angeklagten zur 
Last gelegt, daß er in seiner Droguenhandlung Gifte 
seilgehalten hat, welche nur in Apotheken fetlgehalten 
und verkauft werden dürfen. Der Angcklagte hat die 
gerichtliche Entscheidung beantragt und führt heute 
durch seinen Vertreter, H rrn R chisanwalk Stroh, zu 
seiner Vertheidigung aus, daß er nur Gifte für Vieh 
und zwar spiezhll nur für sein eignes, nicht aber zur 

mV,6,0” Menschen besessen habe und diese seien 
dem Publikum gar nicht zugänglich gewesen; es läge 
somit eine Uebertretung im Sinne des Gesches nictu 
vor. Die Königliche Staaisanwaltschaft schloß sich 
jedoch der Ansicht des ersten Swairichters an, und 
auch der Gerichtshof war der Ansicht, daß der An

geklagte thierärztliche Praxis ausgeübt hat, weshalb 
die eingelegte Berufung kostenpflichtig verworfen 
wurde. — Der Kaufmann Polewska von hier, ist von 
dem hiesigen Schöffengericht am 13. November v. I. 
wegen Feilhaltens von Strichnin mit 5 Mk. ev. zwei 
Tagen Haft bestraft. Hiergegen hat der Angeklagte 
Berufung eingelegt und bittet heute der Vertreter, 
Herr Rechtsanwalt Aron, um Freisprechung indem er 
ausführt, daß der Angeklagte das bei ihm Vorgefundene 
Strichnin lediglich zur Vergiftung von Weizen behufs 
Tödtung von Ratten und Mäusen verwende, und dies 
gestatte die bezügliche Polizei-Verordnung; auch besitze 
der Angeklagte eine polizeiliche Erlaubniß, wonach er 
Strichnin zur Vergiftung von Weizen halten dürfe, 
welche der Herr Vertheidiger im nächsten Termin vor- 
zulegen bereit ist, auch bittet Letzterer um Ladung 
zweier Zeugen zum nächsten Termin, welche bekunden 
werden, daß der Angeklagte Strichnin überhaupt nicht 
verkauft habe. Der Gerichtshof lehnte jedoch den An­
trag auf Ladung der Zeugen ab, schloß sich der An­
sicht des ersten Richters au und verwarf die eingelegte 
Berufung aus Kosten des Angeklagten. — Die 
unverehelichte Bertha Birkholz von hier ist
durch das hiesige Schöffengericht am 3. November 
v. Js. wegen Sittenpolizei Uebertretung mit 5 Tagen 
Haft bestraft, wogegen sie Beruiung eingelegt bat. 
Die Angeklagte bestreitet, am 18- September v. Js. 
sich auf dem Friedrich Wilhelm Platz auffällig betragen 
zu haben und daß ein Straßenauflauf entstanden sei, 
sie habe sich nur mit der unverehelichten Martha 
Schulz gezankt, dies sei aber nur in leisen Worten 
geschehen, und habe der ganze Streit kaum fünf Mi­
nuten gedauert. Die Berufung wurde jedoch verwor- 
[cn- ™ Das Dienstmädchen Marie Borkowski, früher 
in Ellerwald jetzt tn Elbing, wurde von dem Amts­
vorstand zu Ellerwald wegen Verlassen des Dienstes 
ohne Grund mit 10 Mk. oder 4 Tagen Hast bestraft. 
Hiergegen hat die Angek agte gerichtliche Entscheidung 
beantragt und hat das Schöffengericht hierselbst am- 
1. Dezember v. Js. ebenfalls auf 10 Mk. Geldstrafe 
ed. 4 Tage Haft erkannt. Hiergegen hat nun der 
Vater der Angeklagten, der Arbeiter Borkowski hier- 
selbst, Berufung eingelegt und führt an, daß seine 
Tochter, die Angeklagte, von dem Besitzer Lucht in 
Ellerwald geschlagen, gewürgt und zur Erde geworfen 
wurde, wozu Letzterer nicht berechtigt sei, weshalb 
seine Tochter den Dienst verlassen habe. Wenngleich 
es erwiesen, daß der Besitzer Lucht die Angeklagte in 
Folge ihres widerspenstigen Benehmens gezüchtigt hat, 
so war die Angeklagte doch nicht berechtigt, den Dienst 
zu verlassen, weshalb der Gerichtshof auf Kosten des 
Vaters der Angeklagten die von ihm eingelegte Be­
rufung verwarf. — Die separirte Maurerirau Marie 
Geng und die Klempnerwittwe Preuß, beide von hier 
und unter Sittencontrolle stehend, sind durch das hie­
sige Schöffengericht am 5. Januar d. Js. wegen 
Sittenpolizei-Uebertretung mit je einem Monat Hast 
bestraft und ist gleichzeitig gegen Beide auf Ueber- 
weisung an die Landespolizei - Behörde erkannt. 
Die Angeklagten haben gegen dieses Urtheil 
Berufung eingelegt, sind zwar geständig, nach 
acht Uhr Abends noch auf der Straße gewesen zu 
sein wollen aber am rechtzeitigen Nachhausegehen ver. 
hindert gewesen sein. Diese Angaben wurden jedoch 
vom Gerichtshof als leere Ausflüchte angenommen 
und wurden beide Berufungen kostenpflichtig verworfen, 
«n en aus die erlittene Untersuchungshaft drei 
Wochen in Anrechnung gebracht. — Die separirte 
Mourerirau Marie Geng von hier ist ferner durch 

diesige Schöffengericht am 22 November v. Js. 
wegen Sittenpolizei Uebertretung mit 4 Wochen Haft 
bestraft, such ist in desem Falle auf Uw rwetfung 
an die Landespolizeibehörde erkannt. Hiergegen hat 
die Angeklagte ebenfalls Berufn g eingelegt. Nach 
gefch^oss ner Beweisauknabme erkannte der Gerichtshof 
unter Aufhebung des ersten Urtheils auf Freisprechung

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 5 Februar, Abends 4f Uhr. 
^9" Uhr^' ÖCn 61 Februar, Morgens

ihr überdies eine Regelung der Zollverhältnisse 
obliegen, welch letztere speciell spanische Interessen be­
günstigen sollen. Ein anzustellender General-Gouver­
neur wird u. A. sich auch mit der Einstellung geeig­
neter Beamten zu beschäftigen haben, welche nur unter 
Cubanern gewählt werden sollen, oder solchen, die 
mindestens zwei Jahre in Cuba aufhaltsam gewesen 
sind. Desgleichen behält sich die cubanische Regierung 
die Entsendung von Senatoren und Abgeordeneten 
zum Parlament, wie bisher geschehen, vor.

Pretoria, 4. Februar. Telegramm des „Reuter- 
Bureau". Präsident Krüger äußerte in einer Unter­
redung einem Zeitungscorrespondenten gegenüber: Vor­
ausgesetzt, daß der an die südafrikanische Presse tele- 
graphirte Bericht über Chamberlains Rede im Unter­
haus vom 29. Januar richtig ist, muß ich meine 
ernste Mißbilligung darüber aussprechen, daß die so­
genannten Uitländerbeschwerden mit dem Einfall der 
Leute von der Chartered-Compagnie vermengt werden. 
Da giebt es kein Weißwaschen, da keinerlei örtliche 
Ursachen vorlogen, die den Einfall rechtfertigen konnten. 
Ich habe stets all meinen Einfluß ausgeübt und übe 
ihn noch aus, um den Rassenhaß in Südafrika zu 
mildern, aber die neuerlichen Auslassungen auf der 
andern Seite gießen Oel ins Feuer.

Wilhelm Staadt, 
Trier a- dL HfL 

Weinhandlung 
in

Saar- und Moselweinen.
Geschäft gegründet^!849.

in den Sälen des „Gold. Löwen«. 
r . ,-olllets sind vorher beim Vorstand, 

bet Herrn Friseur Dreher, Ge- 
ü ' s “nbr Behremlt, Wasser­

maße 87, bet letzterem und am Fest­
abend tm obigen Lokale auch Masken- 
Garoeroben zu haben.

Sonntag, d.7. d.M.,4 UhrNachm.: 
8E" Monats-Bericht.

Börse: Befestigt. LourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe ....
3VepCt. „ „ . . . .

4 pCt. preußische Consols ....
3V* PCt. „ „ ....................
3 pCt. „ „ ....................
3i/s pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
SVs PCt. Westpreutziche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemv.
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Starmn-Pr ur tät n .

Dmmnn "ußb. gut erhalten, vor- 
iicliiiilO zjjglicher Ton, sehr 
billig Jnn. Mnhleudamm 32.

Finaneirun g e rr, 
ÄT Hypotheken, 

Asseeuran zerr 
werden gewissenhaft, schnell und unter 
günstigen Bedingungen vermittelt durch 

A. Jttenbach & Cie., 
Köln, Salierring Nr. 36.

Telephon 2988, 
Telegr.-A§r.: Bachpatent.

Herrsch. Wohnung 1 Tr., 4 Z., 
Entree rc., Mittellage der Stadt, zu 
verm. Näh. Neust. Wallstr. 13, p. l.

Wer borgt einem jungen 
Mädchen 1OO Mk. zur Gründung 
einer Existenz. Gest. Offerten u. 
A. Z. postlagernd.

Gkiverkverkin 
der

Sonnabend, den 6. d. M., 
8 Uhr Abends:

Xs?«, Großer

Gewerbevereinshaus. 
Spieringstr. 10. Heute Abend, 
Donnerstag,4.Febr.,AbendsS Uhr: 

Fein humoristischer "Wtz 

Carlschuiz-Abend 
unter Mitwirkung der Pianistin 

Fräulein Petrowska.
Billets nummerirt 1 Mk., unnum- 

merirt 75 Pfg. sind vorher in der 
Conditorei des Herrn Selckmann 
zu haben. Kassenpreis 25 Pfg. höher.

Stadttheater Danzig.
Freitag, den 5. Februar: Undine. 

Oper.
Sonnabend, den 6. Februar, Nachmittags 

3'/» Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Maria Stuart. Trauerspiel.

Sonnabend, den 6. Februar, Abends 
77ä Uhr: Die Reise dnrch 
Berlin in 80 Stunden. 
Gesangsposse.

Restaurant fyigo John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere,

Elbmger Standesamt.
Vom 4. Februar 1897. 

o rScbrlwtctt: Fabrikarbeiter Carl 
Laschke T. — Fabrikführer Gust. Ulisch 

er , Lübecker Friedrich Höpfuer T 
” Unkarberter August Kruckenberg T 
— Milttar-Jnvalide Eduard Maser T 

. Ausgebote: Schlosser Paul Lindner 
mit Wilhelmine Witschakowski.

Eheschliestungen: Porzellanmaler 
Theodor Warlies mit Wilhelmine Frisch- 
butter.

Sterbesälle: Arbeiter Wilhelm 
Jordan 29 I. — Arbeiterfrau Caroline 
Tetzlaff, geb. Schröter 49 I. — Arbeiter 
Johann Budau T. 6 I. — Wittwe 
Corohnc Tracks geb. Hahnke 79 I. — 
Schmied Carl Aug. Döhring T. 3 M.

Auswärtige
mU bb,m5o-ellIa SontowSki- Danzig 

„ ° Kafl-nbuchhalt-i
SE So»- 

G-b-rem Setrn Amtsrichter Harder- 6errn Schekr-Kau-

Gestorben: Herr Kaufmann Julius 
Sartorius-Danzig. - 
Julius Eduard Dahms - Stutlhos __
llrerTStttDe ^rau Smilie Fischer, gch. 
äob®I^«tenmerber. — Frau Amalie 
Bartsch, geh. Schwarz-Königsberg,

Gewerbehaus.
Sonntag, den 7. Februar:

WT Großes

Witilr-Mejlh Conlert. 
_____________Tanz._____________ 

Schlittschuhe werden hohl ge­
schliffen Große Hommelstr. Nr. 6.

Preise der Coursmakler
Spiritus 70 loco..............................................38,10 Jk

köaigSScrg, 4. Februar, 12 Uhr 50 M n 3Ji-.tteg .
(Bon PvrtatiuS und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommWoaSgcsch t.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fa-, 

Loco nicht contingentirt .... 
Loco nicht contingentirt .... 
Februar .............................................
Februar ..............................................

Glasgow, 3. Febr. sSchlußkurse.s 
warrants 47 sh. 5>/z d Stetig.

Seiden-Damaste Mk. 1.35
— sowie schwarze, Weiße u.farbige AeiMeberg- 

von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
glatt, gestreift, sortiert, gemustert, Damaste rc. 
(ca. 240 versch. Qual, und 2000 versch. Farben, 
Dessins rc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muster umgehend. — Durchschnittl. Lager: 
ca. 2 Millionen Meter.
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Host), ZUrich.

^
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Hotel Germania

Ressource Humanitas.
----------- H—H------------

Zur Meier des IVOjähr. Bestehens unserer Gesell­
schaft haben wir beschlossen, am

Sonntag, den 28. Februar er.,
ein

Mittagessen für Herren
und am

Dienstag, bett 2. März er. (Fastnacht), 
einen 

Maskenball
zu veranstalten, wovon wir unsere geehrten Mitglieder hierdurch 
in Kenntniß setzen.

Das ConritL

Velvet, schwarz.

Elegante
für

L

für 50 § n
Auction mit Brennholz.

A

f.

99

99

99

99

5000 
4000 
3000 
4000 
3000 
3000 
2 500 
2400 
3000 
4000 
2500 
1500 
1600 
1500

99

99

99

99

99

99

99

99

99

99

99

99

MnskcilMer 20 § 
Masken-

F eder-Fächer

3500 Gewinne
mit 90 % garantiert.

1 ä 30000 — 30000 M.
1
1
1
1
2
3
4
5
6

10
20
25
30
40
50

500
500

3000

Bilder
zur gest. Anficht.

lo m 
(o

< o 
. o

Hamburger Kaffee, | Holländische Zigarren.
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, | Tausende Anerkennungen, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das' r^o. 2 Edelweiss .... 3,30

genau nach Bor­
lagen 

billigst angefertigt.

e85
888
8
•5
8558Ki555e85e© s
558588 s

Schlosser, Schmiede und 
Kesselschmiede 

stellt ein H. BÄerten, Maschinenfabrik, 
Danzig.

88
>38888888888888

Zu den bevorstehenden

2oo Masken- MM- 
JJK Bällen «jm

Die billigsten iinb beste«

Bierdruckapparate
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko.

15000 = 15000
5000 —
4000 =
3000 —
2000 —
1000 =-

750 =
500 —
400 =
300 =
200 =
100 —

50 =
40 —
30 =
20 = 10000
10 — 5000

5 = 15000

Bauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd.
Clemens Blambeck, Orsoy

a. d. Holl. Grenze,
Holl. Cigarren- u.*Tabakfabrik.

Gegr. 1879.

u. Silber-Sterne Dtzd. 8 4

Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.
Reichhaltige Speisenkarte.

5000 M. LL 5 
rer Agentur (ohne Branchekenntnisse) 
jährlich verdienen. Adressiren Sie an 

A. B. 117, Berlin W. 30.

Gold- u. Silber-Lahnband Mtr. 2 4
Gold- u. Silber-Borten Mtr. 9 4
Gold- u. Silber-Schnüre Mtr. 3 4
Gold- u. Silber-Spitzen Mtr. 30 4
Gold- u. Silber-Franzen Mtr. 50 4
Gold- u. Silber-Münzen Dtzd. 5 4
Gold-____ :
Gold- u. Silber-Halbmonde Dtzd. 8 4
Gold- u. Silber-Schellen Dtzd. 10 4
Gold- u. Silber-Anker Dtzd. 10 4
Gold- u. Silber-Flittern Pack 8 4

A. Danielowskl,
Aeust. Mühlendamm 67.

Colonialvoaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation.
Sjitialiläl:

Weiß Shirting »“-«o *
für Futterzwecke,

FntteW?e Meter 18 s>

3 Beno..................3,60
4 Prima Manilla . 3,80
5 Triumph............ 3,90
9 H. Upmann . . 4,60

•8888883

1AAA Briefmarken, ca. 180 Sor- 
18HMI ten 60 Pf., 100 versch. 
IVVV überseeische 2,50 Mk., 120 

bessere europäische 2,50 Mk. bei
G. Zechmeyer,

Nürnberg.
Satzpreisliste gratis.

eeteweeeeeee 
| Parfümerie | 
f Richard Wichet 
Z Heilige Geiststr. 34.

Extraits, Toiletteseifen,
M Puder) Schminken etc.

wwvv

süv Damen und Herren,

, PeklNeil eil.
empfiehlt leihweise billigst
K Gctilde. FleischerAr. 5,1.

♦
Colonialwaaren-, 

Os £)elieatessen-, sd- 
Süd frucht- u.

Wein-Handlung.
Hierzu eine Beilage.

Atlas II. Qual. Mtr. 50 A 
IflrtlX l-Qual.(Merveilleux)O^ AHUn carnevalfarbig Mtr. OtF ?
Rococo-Moir8Z°faÄ

Lichtfarben, Mtr. 1/rv

KrimS«iii'TL>°7°,
75 cm breit, Mtr. Iv

Glaal|ta1sk,maskens Mir 35 '

TarlataaLkLLdO« 
Weiß Schwan Mtr. 40 A 
Weiß Kell^LL.35 *
Sallhandschnhe Costume 

von 30 Ps. an.

16 kn. lang Paar 48 4

20 kn. lang Paar 85 A

Sommöenb, deu 6. JeKuar er., 
Kom. 9 Uhr, 

sollen in meinem Rohrplan 

(ii. 300 St. (Oku 
zur sofortigen Abholzung öffentlich an 
den Meistbietenden gegen Baarzahlung 
verkauft werden. Die Abholzung geschieht 
durch abhauen, nicht sägen. Die Ab­
fuhr ist jetzt eine möglichst günstige.

Ed. Diieck, 
Rcustiidterwald.

äiiitlt. ;
finden sofort lohnende u. dauernde Be­
schäftigung bei

C. Blumwe L Sohn 
Eisengießerei und Speciell - Fabrik für 

Holzbearbeitungsmaschinen 
@6gT nach amerikan. System. 

Bromberg — Prinzenthal.

Zweite

Verloosung von Kunstwerken
der

lataa. Kunst-Ausstellung zu Berlin.
Ziehung am 11. u. 12. Februar 1897.

Loose ä I M., II Loose für 10 M.,
Porto und Liste 20 Pfg«?

empfehlen und versenden, auch gegen Briefmarken,

Carl Heiutze,
Berlin W., Unter den Linden 3,

Mpund die durch Plakate kenntlichen Handlungen.*^#

Gold- und Silber-Fische.
Gold- und Silber-Halbmonde.
Gold- und Silber-Hufeisen.
Große bunte Glassteine. 
Farbige und schattirte Flittern. 
Armspangen, Schmetterlinge. 
Wachsperlschnüre, Glas-Eiszapfen. 

Münzketten von 25 4 an.
Ohrringe, Spangen, Kopfputz.

Masken-Strümpfe
n. Qu. Paarl5 I- Qu. Paar25^

Cursettschsner 12«

MWllskkn-EZ 
Wöm, Jemmss

kreuzsaitige
Pianinos
in solidester Eisen- vr 
construction mit 
basier Repe- 
titions-Me-yX-^C» VX 
chanik^^^ vorzüglich

geeignet für 
e Unterrichts- und

«b/ üebungszwecke von
JME. 450,— ab.

empfiehlt

Th. Jacob«
mir. 68 |Jf.

Velvet, in allen Maskcnfarben, Mir. 85 $f.

M. Reicher», Elbing, 
Nr. 11, Lange Hinterstraße Nr. 11, 

empfiehlt

Wöbet, Spiegel und Jotsterrvaaren
in groster Auswahl zu billigen Preisen.

Louise Sehenden,
Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

etoSAwo Scwniid

Die vereinigte
Steüenliste
männliches und weibliches Personal 

aller Berufsarten
liegt in unserer Expedition zur kosten­
losen Einsicht auf. Die Liste enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver­
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder­
fräulein, Haushälterinnen rc. rc.

Die LMdition 
der „preußischen Zeitung".

Für meine Dampf- und Wassermühle, 
Leistung 8 Tonnen täglich, suche vom 
20. Februar einen verheiratheten, er­
fahrenen

Werkführer 
in gesetzten Jahren. Derselbe muß mit 
sämmtlichen Maschinen der Neuzeit, sowie 
Plansichter vertraut sein und Verständniß 
von der Dampfmaschine haben. Nur 
Bewerber mit langjährigen Zeugniffen 
können sich melden. Marke verbeten.

B. Jacobsohn,
Michlau per Strasburg Wpr.

Für die Tuch - Abtheilung und 
Herren-Garderobe suche zum mögl. 
baldigen Antritt einen mit der Branche 
durchaus vertrauten 

tüchtigen Werkäufer 
bei hohem Salair.

Offerten mit Photographie und Ge­
haltsansprüchen erbittet

Wilhelm Daume,
Jnsterburg. 

Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, i Tausende Anerkennungen, 
jnorfonhpf tlt ßß Nso imh 80 SRfn. das •
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an
zollfrei Ferd» Kahmstorff,

Ottensen bei Hamburg.

Für Schuhmacher!

S Pappe 55
ist abzugeben Fischerstraste24.

diverse neueste

originelle Stoffe,
75 Cmtr. breit, 

Meter

B-0B

9942



Nr. 30 Nr. 30Elbing, den 5. Februar 1807.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Pro g, 3. Februar. Der für den Rechtsrath in 
der neuen fünften Kurie kandierende Baumeister Saller 
erstattete bei der Polizei die Anzeige, daß er von den 

nr.£r r iJ1 e^nen Drohbrief erhalten habe, in 
welchem sie ihm ankündigten, sie würden ihn, weil er 
die sozialistische Richtung bekämpfe, ermorden. Die 
Polizei ordnete die Beschützung Saliers an und leitete 
eine strenge Untersuchung ein.

Italien.
Rom, 3. Februar. Um ihre Solidarität mit den 

Römischen Commilitonen zu bekunden, schlugen die 
Studenten der Universität Palermo alle Fensterscheiben 
des Universitätsgebäudes entzwei. Die Universität 
wurde geschloffen. Auch in Messina, Padua und 
Genua erklärten sich die Studenten mit den Römischen 
Studenten solidarisch.

Spanten.
— Aus einer als gut unterrichteten Londonerquelle 

wird bekannt, daß auf ein völliges Niederschlagen 
des kubanischen Auistandes seitens der Spanier noch 
in diesem Jahre nicht mehr zu rechnen ist. General 
Weyler soll demnächst abberusen werden und General 
Martinez de Campos wieder nach Kuba zurückkehren. 
Man glaubt, daß die Amerikaner die Dinge in Kuba 
dieses Jahr noch ruhig mitansehen, dann aber inter- 
veniren werden. Für diesen Fall ist bereits ein 
größerer Auftrag an Schnellfeuergeschützen in England 
von den Vereinigten Staaten gegeben worden. Hierbei 
sei bemerkt, daß die Amerikaner in Bälde mit den­
selben Schnellseuergeschützen ausgerüstet zu sein hoffen, 
mit wrlchen augenblicklich die deutsche Marine be­
waffnet wird.

Türkei.
Konstantinopel, 3 Februar. Ein Jrade 

des Sultans verbietet in allen TekeS (Mönchsklöstern) 
die Abhaltung von nächtlichen Gebeten. Die Vor­
steher der Teles müß en sich schriftlich verpfl chten, 
das Verbat einzuhalten. Die Maßregel, welche in 
mohamedanischen Kreisen Aussehen hervorruft, hat den 
Zweck. Versammlungen während des Ramarans au 
verhindern.

Japan.
— Japanischen Blättern zufolge ist eine Anzahl 

großer deutscher Geschäftshäuser zu einem Syndikat 
sur Unt-rnehmungkn in Japan zusammengetreten. 
Etwa 20 Elfen- und Stahlwerke, Schiffbau- und 
Maschinensirmen hätten eine Gesellschaft gebildet, um 
unter Ausschluß anderer Lieferanten der japanischen 
Regierung alles zu liefern, dessen sie sür die Zwecke 
ihrer fortschreitenden Rüstungen bedarf. Das Syndikat 
werde Agenturen in England, Frankreich und den 
Vereinigten Staaten unterhalten. Das Hauptcomtor 
der Gesellschast werde sich in Yokohama befinden, wo 
bereits einer der Direktoren eingetroffen sei. Um 
festen Fuß im Lande fassen zu können, beabsichtige 
das Syndikat, auch einige japanische Kapitalisten und 
Fabrikanten zur Mitgliedschaft heranzuziehen.

Bon Nah und Fern.
* Randbemerkungen Friedrichs des Grotzen 

Von den zahlretchen Meinungsäußerungen Friedrichs 
des Großen, welche er bei den an ihn gerichteten 
schriftlichen Eingaben in kurzen Randbemerkungen 
niederschrieb, sind viele der Nachwelt erhalten worden, 
viele aber auch größtentheils unbekannt geblieben. 
Es durste darum eine Zusammenstellung des „Bär" 
von geschichtlichem Werthe sein, der wir folgende wohl 
nicht durchweg bekannte Proben entnehmen: Gesuch 

der Bürgerschaft zu Potsdam um Unterstützung bei 
Bezahlung von 32 000 Thalern österreichischer Contri- 
bution. „Sie Mögen Sehen wie Si die Schulden 
betzahlen Könen, ich werde das ltderliche gesindel nicht 
einen groschen geben." — Gesuch des Kammerherrn 
Baron v. Müller, das Bad zu Aachen gebrauchen zu 
dürfen. „Was er da Machen wil er wirdt was er 
noch übrig hat dort verspielen und wie ein bettler 
zurück kommen." — Der Oberstleutnant v. Roon 
überreicht die Kosten der Bewirthung der 
Herzoglich Braunschweigischen Herrschaft im Be­
trage von 700 Thalern 1 Groschen. „Dieses Mal 
betzahlen aber es ist greulich gestohlen und werde ich 
ein ander Mal jemandten hinschicken, der die Rechnung 
führet." — Die Berliner Fuhrleute bitten um Ver­
gütung der Pferde, die ihnen die Ruffen weggenommen 
haben. „Sind nicht kluch. dan Sol man ihnen auch 
wohl den Schaden von der Sündfluht vergühtigen ich 
brauch die Pferde vohr die Armee." — Der Ober- 
auditeur G. zu Berlin zeigt bei Gelegenheit der Er­
nennung des Oberauditeurs Reineke zum General- 
auditeur an, daß er der älteste Oberauditeur sei und 
bereits 30 Jahre diene. „Ich habe ein Hausen alte 
Maulesel im Stak die lange den Dienst machen aber 
nicht das Sie Stalmeisters werden. — Der Hof­
prediger Cochius zu Potsdam bittet um eine Stelle 
beim Dom zu Berlin. „Jesus Saget mein Reich ist 
nicht von dießer Welt So müsen die Prediger auch 
denken, denn Predigen Sie Nach Ihren Thodt im 
Dohm vom Neuen Jerusalem." — Der Bereiter 
Wolny bittet zur Belohnung des in England be­
sorgten Pserdeankauss um Ernennung zum Stall­
meister. „Er hat braf bei seinem Einkäufe gestohlen, 
er soll zufrieden sein, daß ich dazu Stille 
Sweige aber ihm davohr zum Stalmeister Machen so 
Nerisch bin ich nicht." — Der verabschiedete Lieutenant 
Graf Matuschka bittet ein Fräulein Tila heirathen zu 
dürfen. „Ich bekümere Mir nicht um seine amours."
— Der Kapt än v. Brincken bittet, ihn in betracht 
seiner langjährigen Dienste zum überzähligen Major 
zu besördern. „Das Regiment ist beständig vohr den 
Feind gelaufen, und mus er notwendig allerweges 
mitgelausen Seindt, ich avansire die O fiziers, die 
den Feind geschlagen haben, aber nicht diejenigen, die 
nirgent sich gehalten haben, und bei Kunersdors seindt 
Sie so gelaufen, daß ich sie erst den andern Tag 
wiedergekriegt habe." — Der Kammerherr v. H. 
zeigt an, daß er sür die dem Prinzen Friedrich von 
Dänemark zugeeignete Schrift über seine Genealogie 
eine Dose, desgleichen einen Brillantring erhalten 
habe. „Ich gratulire, daß die Bettelei so gut reüssirt"
— Der Generalmajor v. Rothk'rch bittet um eine 
habende sür seine Töchter. „Es seynd 30 bis 40 
anwartschaften auf jeder Stelle. Hat er Jungens 
die kann ich alle unterbringen aber mit die Madams 
Weiß ich nirgends bin."

* Die vier österreichischen Husaren, welche 
seiner Zeit ihren Wachtmeister erfchlugen und im 
upril vorigen Jahres nach der Festung Komorn 
gebracht wurden, hat der Kaiser begnadigt und sofort 
in Freiheil setzen lassen.
. " Die Hungersnoth in Indien. Der Reuter- 
sche Kommissär, welcher gegenwärtig die von der 
Hungersnoth heimgesuchten Gegenden Indiens bereist, 
schreibt dem „B. T." zufolge von Nagporr: „Heute 
besuchte ich hier ein großes Armenhaus. Es wird 
einzig und allein von der Mildthätigkeit der einge­
borenen Jndier erhalten. Die Verwaltung ist gut, 
und die Anstalt zeichnet sich durch Reinl chkeit aus. 
Im Innern befindet sich ein großer Hof und ringsum 
gehen Verandas auf den Hof hinaus. Die 40 Zimmer 
sind so eingexichtet, wie die indischen Dienstboten sie

haben. Das Gebäude reicht ober längst nicht mehr 
aus sür die Menge der Armen, welche dort Zuflucht 
suchen. Es ist deshalb schon ein Nebengebäude er­
richtet worden. In jeder Abtheilung sind 50 Per­
sonen untergebracht, streng nach der Kaste geschieden. 
Die Kranken, die Blinden, die Lahmen und die Aus­
sätzigen haben besondere Räume. Bis jetzt wohnen 
im Armenhause von Nagpore 500 Erwachsene und 
300 Kinder. Es sind klägliche Menschengestalten, bis 
auf dieKnochen abgezehrt. In Nagpore giebt es außerdem 
Viele, welche niemals die Schwelle eines Armenhauses be^ 
treten, sondern privatim unterstützt werden. Während des 
Tages werden diejenigen Armen, welche noch körper­
lich dazu im Stande sind, bei der Ausbesserung des 
Flußdammes beschäftigt. Andere machen Stricke. In 
der riesigen Küche kochen mehrere Brahmanen von 
hoher Kaste. Es werden täglich 1200 Pfund Reis 
gekocht. 160 Pfund Jowarrt - Mchl werden täglich 
verbacken. Die Rationen sind bisher reichlich bemessen. 
Zweimal täglich erhalten die Armen ihre Mahlzeit. 
Obgleich man ihnen viel Sorgfalt angedeihen läßt, 
kommen täglich Todesfälle vor. Die Todten werden 
von vier Eingeborenen von derselben Kaste hinaus­
getragen und begraben oder verbrannt. Viele Arme 
leiden an Lungenkrankheiten, welche in Indien so 
furchtbar wüthen. Ueberall hört man den keuchenden 
Husten. In der Abtheilung für Aussätzige sah ich 
einen Unglücklichen, dem die Zehen und eine Hand 
abgefressen waren. Manche Aussätzige saßen halb 
leblos vor sich hinstarrend da. Die meisten Kinder 
leiden an Augenentzündungen. Das Armenhaus in 
Nagpore kann als Beispiel der vielen vortrefflichen 
Eingeborenenanstalten angesehen werden. Es besaht 
seit zwei Monaten. Der Betrieb kostet nur 1600 Ru­
pien monatlich. Davon erhalten 1000 Personen Ob­
dach Nahrung und Kleidung."

* Die Gräfin von Pathv. Eine der bekanntesten 
Persönlichkeiten des Quartier M6 ilmontant — eine 
Freundin Napoleons III. — d e „Giäfin von Path6 , 
Blumenhändlerin vor der Pwrte des Psce-Lachaise, 
ist in Paris gestorben. Die Gräfin von Pathß — 
ihren wahren Namen hat man nie erfahren — hatte 
seit mehr als zehn Jahren jenen Handel an der 
Kirchhofsthür betrieben und es zuletzt zu einer 
aewissen Wohlhabenheit gebracht, so daß sie in dem 
Hause Nr. 14 der Passage Roudonneaux ein behaglich 
etngerichtetes Quartier bewohnte. Die „Gräfin", wie 
man sie kurzweg nannte — hatte einst frohere — wenn 
auch nickt ehrbarere Tage gesehen. Sie war ehedem 
die Freundin Napoleons III. gewesen, und mit Vor­
liebe pflegte sie mit vornehmen Käufern, die sie zu 
jener Epoche gekannt, in Erinnerungen zu schwelgen, 
Geschenke und Briefe aus jener Zeit vorzuzeigen. 
Und die Leute hörten mit Vergnügen den authentischen 
Erzählungen über die Skandalvorgänge am Hole 
Napoleons III. zu. Eine hartnäckige Krankheit hatte 
die einst schöne Frau körperlich heruntergebracht und 
aus jener Welt, „in der man sich nicht langweilt" 
und in der sie mehrere Jahre brillirt hatte, dinaus- 
gefchleudert. Die Umstände, unter denen die Blumen­
händlerin vorn Psre.Lachaise gestorben ist, entbehren 
nicht der Romantik, mit der ihre Person im gew ffen 
Sinne bereits im Leben nmwoben war. Fast 6 Tage 
hindurch war die 60jährige Händlerin nicht an der 
Stelle gesehen worden, wo sie sonst ihren Stand zu 
nehmen pflegte. Dies wurde ihrem Hauswirth mitge» 
theilt, der seinerseits sich zu dem Polizeikommissar 
Tirache begab, welcher die Wohnung der Gräfin von 
Paths öffnen ließ. Hier fand man die Alte todt in 
einem Sessel vor, das Gesicht einer an der Wand 
hängenden Büste Napoleons III. zugewendet. In den 
Händen hielt sie einen Roman aus der Zeit des 

zweiten Kaiserreichs. Die Behörde ließ die Papiere 
der Gräfin versiegeln, die geprüft und, soweit sie von 
anekdotischem oder historischem Interesse sind, dem 
Staatsarchiv einverleibt werden.

* Von der „Technik" der Bühnenkunst be­
richtet Julius Bauer im Wiener Extrablatt folgende 
schöne Nüance: „Was ist der Zorn eines Achilles 
gegen die Wuth eines Komikers, dem man am offener 
Scene eine Pointe raubt? In der jüngsten Vor­
stellung der „O fiziellen Frau" im Raimund-Theater 
sprang Herr Schildkraut bis zu den Soffiten, weil 
ihm Frl. Reichenbach das Sttchwort zu einem in allen 
Aufführungen wohlb. währten Witze nicht gebracht 
hatte. Mit der geknickten Pointe im Halse lief er 
hinter die Coulissen und rang nach Lust, Luft, Lust! 
Und als gleich darauf die schöne Pointenmörderin ab» 
ging, da trat er racheschnaubend auf sie zu sagte: 
„Sie haben gespielt, wie ein.....................!" Er sprach
das kleine Wort ungelaffen aus, obgleich er es schon 
aus rituellen Gründen nicht in den Mund hätte 
nehmen dürfen. Es war keine verbrämte, es war 
eine verbrehmte Beleidigung. Die tiefverletzte Heroine 
konnte nur ein: „Was unterstehen Sie sich?" über 
die Lippen bringen, woraus der zornige Künstler er­
wiederte: „Nun, so haben Sie gespielt wie eine . . . !" 
Wie durch diese Punkte zart angedeutet ist. hat dieses 1 
Schimpfwort weniger Buchstaben, ober es drückt genau 
dasselbe aus, wie die erste Beleidigung, nur mit dem 
Unterschiede, daß das erste Wort sächlich und das 
zweite weiblich ist. In beiden Fällen unmännlich war 
bloß Herr Schildkraut, der uns sonst immer so gut 
gefällt. Aber die strafende Gerechtigkeit ereilte ihn. 
Bei der gestrigen Probe stürzte eine Theaterarbe.iterin 
auf die Bühne und schrie aus Letbeskrästen: „Herr 
Schildkraut, Herr Schildkraut, Sie soll'n außakomme. 
Zwei Männer stehen draußen mit großen Siecken!" 
Trotzdem diese Aufforderung nicht sehr verlockend klang, 
ging der Schauspieler hinaus zu den Steckenmännern. 
Es waren der Vater und der Bruder der beleidigten 
Schauspielerin. Und sie forderten Genugthuung oder 
Abbitte. Herr Schildkraut gab beideS. Die Ent­
schuldigung bestand in einer reumütigen Aeußerung 
des Bedauerns und die Genugthuung in der offenen 
Behauptung, daß das Wort, das mit sieben Buchsta­
ben dieselbe Bedeutung hat, wie mit drei Buchstaben, 
im Theaterjargon keine Beleidigung ist, sondern eine 
charakteristische Bezeichnung für Künstler, die nachlässig 
im Spiel sind. Es sei kein Schimpfwort, sondern 
ein technischer Ausdruck, dessen Anwendung bei einem 
so himmelschreienden Pointemorde nicht unbeereifl'ch 
erscheine." Wegen der Neuheit dieser Auslegung haben 
wir diese Coul'ffengeschichte erzählt.

* Ein neuer Leprafall ist der „Berliner 
W ssenfchaftl. Korrespondenz" zufolge im Kreise 
Memel entdeckt worden. Es handelt sich um eine 
49jährige Frau, die ihrer eigenen Aussage nach bereits 
seit zehn Jahren erkrankt ist. Dieselbe lebt in dem 
Dorfe Bommelswite bet Memel und kann sich nicht 
erklären, rote sie zu der Krankheit gekommen ist. Da 
ober in Dorfe vor zwei Jahren ein Leprakronker starb, 
so ist es ziemlich wabrschetnl!ch, daß die Kranke durch 
den Verstorbenen inficirt wurde. Mit diesem Lepra­
fall ist die Zahl der Leprösen in Pr-ußen auf 18 ge­
stiegen. 15 Kranke befinden sich im Kreise Memel, 
einer in der medizinischen Klintk zu Halle, die beiden 
letzten in Berlin. Von letzteren wohnt die eine Kranke, 
eine Frau, in Ebarlottenburg; die andere, ein junges 
Mädchen, bei dem die Krankheit schon ziemlich weit 
vorgeschritten ist, befindet sich in dem Berliner Institut

| tüt I s ktionskrankheiten. Die ßtpiöiv in Beom.ls 
roite befindet sich in einem Stadium, daß ihr weiteres 

'Verbleiben im Haus- unge'äbrl'ch ist. Uebrigens w'-d

Die Erbschaft. i
Kriminal-Roman von Ludwig Habicht. 

_____  Nachdruck verboten.

ieien Sie doch nicht so unwirsch, was 
haben Sre denn dagegen?" fragte sie.

dachte, sie müßten doch begreifen daß ick 
ntd)t gern bav°n höre," sagte Röhricht sich in dk 
Brust werfend. „Die Sache geht mich doch imme!-

„Und die Franziska Berggold soll Ihnen auch 
nicht ganz unbekannt sein," bemerkte einer von der 
Tafelrunde, „ich bin Ihnen sogar, wenn ich nicht 
irre, einmal mit dem Mädchen, das mir vom An­
sehen bekannt ist, begegnet."

Jetzt sprang Röhricht so h-ftig aus, daß er das 
gehende Glas umwarf, so daß es zerbrach 

und fein Inhalt verschüttet ward.
»Das ist eine Lüge!" schrie er 

dr°hL°HaS?°7° ^-r- "ahn. eine 

«iÄÄ cteif«m wir uns doch
K “ÄS f'?‘' doch unerheblich!" 

Techniker. „Ich tenne<8 bSm-k»nt9TcU ber 
fraae kein Verton^-,. ^a^en kaum und
« näheren S8efannt=
Äta ® bm ich mit ihr spazieren 
fln?ja leider quasi v«wänd1 em9etaben' wit 

w-®u f°“ abcr schon sein,, bemerkte der 

, Röhricht lachte spöttisch. s
laufe! Schönheiten kann ich haben obne^Ln 
Veige chmack. Nein die Franko Ä bcn Wanten 
nicht mein Fall Wa Berggold wäre

verstummte plötzlich und schaute aam sMrr 
einer ^üche als sei hinter den daselbst aufae- 

- 8 - leanderbämnen ein Schreckbild aufqetauckt'
Seefeld, der ihn nicht. aus den Augen ließ, bemerkte 
daß eme lveMche Gestalt sichtbar gewordm und 
schnell wieder verschwunden war; trotzdem glaubte 
er mit seinem scharfen Malerauge die Gchchtszü 
erkannt zu haben. 3 a

Bald darauf brach die Gesellschaft aus, Röhrickt 
hatte das Zeichen dazu gegeben. Die kleine Choristin 
woll e davon freilich nichts wissen und behauptete 
vr sänge jetzt erst an, recht wohl zu werden. '

»Für Sie just ist es die höchste Zeit, 
Federn zu kommen," schnob Röhricht sie gwv an 
und machte auch keine Anstalt, sie, wie sie bestimmt 
erwartet zu haben schien, zu begleiten.

Sie schaute jetzt mit einem nicht mißzuverstehen- 
den Blick auf den Maler, der entschuldigte sich aber, 
daß er keine Minute verlieren dürfe, wenn er den 
Zug noch erreichen wolle, und ging eiligst davon.

Röhricht blieb, nachdem die anderen sich entfernt 
hatten, noch zurück, um mit dem Kellner die Rech- 
nung zu begleichen, und wandle sich dann nicht dem 
^^"^u^gange, sondern einem der Seitengänge zu,

,co§. recht still geworden war. Wie er er-- 
_ , v 8?!?.'. trat ihm diejenige entgegen, die er 

t stuchtrg erblickt, und er herrschte sie an: „Bist 
Du wahnsinnig, Franziska?"

„Roch nicht, aber wenn Du es so forttreibst, 
werde ich es werden," antwortete sie

„Warum streichst Du hier herum? Was sollen 
Deine Hausgenossen von Dir denken?"

Sie lachte höhnisch auf. „Die zarte Besorgniß 
um mich kannst Du Dir schenken. Ich habe mich 
mit Antonie und ihrer Mutter so gestellt, daß sie 
mir nicht weiter nachfragen."

„Das finde ich aber sehr unklug von Dir," 
tadelte er, „in Deiner Lage kann man nicht vor­
sichtig genug sein."

„Und in der Deinigen nicht?" höhnte sie, „da 
kann man mit solch' leichtfertigen Frauenzimmern 
Orgien feiern!"

„Was geht das Dich an? Wie kommst Du 
dazu, mir nachzuschleichen?"

Sie lachte häßlich auf. „Wie ich dazu komme? 
Gehörst Du nicht mir?"

„Richt, daß ich wüßte!" entgegnete er wegwer­
fend. „Habe ich mich Dir etwa verkauft?"

„Ja, das hast Du!" rief sie, und ihre Stimme, 
welche bis dahin leise und gedämpft gewesen war, 
wurde in der Erregung immer lauter. „Denke 
doch nicht, Du könntest Dich je von mir losmachen, 
eher —"

„Schreie nicht so," unterbrach er sie und packte 
sie am Arm. „Glaube doch nicht, ich lasse mich 
von Dir einschüchtern und zu Deinem Sklaven 
machen. Deiner Drohungen lache ich."

„Es könnte nicht bei den Drohungen bleiben." 
„Narrheit! Eulenspiegel sagt, er thue alles, nur 

irre führe er Niemand, denn da müsse er selbst mit­

- .v, f in die . gehen. Wenn Du schwatzest, könnte Dir die Sache,
schnob^ Röhricht sie grob an j übel bekommen."

„Lange nicht so übel wie Dir!" fuhr sie auf. 
„Was kann man mir denn thun?"

„Du hast die ganze Geschichte ausgeheckt."
„Das magst Du erst beweisen. Du aber hast 

Deine eigene leibliche Cousine, Lydia Haberkern, 
überfallen, erwürgt, beraubt und ins Wasser ge­
worfen, Du —

„Schweig' ober es geht Dir nichts besser!" 
herrschte er sie an und drückte ihr die Hand auf 
den Mund.

Sie machte sich mit der Geschmeidigkeit einer 
Katze los und entgegnete: „Ach, davor habe ich keine 
Angst. Ich habe mich auf alle Fälle gesichert. Bei 
mir zu Hanse in meinem Schreibtisch liegt die Uhr 
und das Armband mit der niedergeschriebenen Er­
zählung, wie ich dazu gekommen bin. Meinst Du, 
ich habe Dir nur aus Lust am Putz diese Dinge 
abgeschmeichelt?"

„Teufel!" knirschte er.
Sie hing sich an seinen Arm und sagte jetzt in 

einem ganz anderen Ton: „Es kommt ja nur auf 
Dich an, ob ich ein Teufel oder ein Engel sein soll. 
Warum reizest Du mich so?"

„Aber Franziska, das thue ich doch gar nicht. 
Was willst Du eigentlich von mir?" '

»Du sollst nicht mit anderen verkehren."
„Das geschieht ja nur aus Vorsicht, um unserer 

Sicherheit willen."
„Ach, Unsinn, die ist nicht gefährdet, dazu sitzt 

Ortler viel zu tief in der Tinte. An uns denkt 
kein Mensch."

„Das kann man nie wissen. Hast's ja in 
Deinem Versteck selber hören können, daß mich einer 
mit Dir aufzog. Wir dürfen uns nicht öffentlich 
mit einander zeigen."

„Ausreden!" rief sie wieder heftig. „Du sollst 
Dich öffentlich mit mir verloben, am besten, wir 
heirathen uns sogleich."

Er erschrak heftig. „Aber Kind, so nimm doch 
Vernunft an. Das geht hier in Dresden durch­
aus nicht."

„So gieb Deine Stelle auf und gehe mit mir 
fort; ich lasse mich nicht mehr so hinhalten."

„Das kann ich nicht, bevor ich das Geld in 
der Tasche habe, und das bekomme ich nicht, be­
vor Ortler verurtheilt ist."

„Das kann noch lange währen und meine Ge­
duld ist zu Ende." Er redete ihr jetzt zu, schlang 
seinen Arm um ihre Schultern, flüsterte ihr Liebes- 
betheuerungen ins Ohr und die schlaue, berechnende 
Franziska ließ sich nur zu gern von ihm bereden. 
Die Leidenschaft, welche dieser Mann ihr seit ihrem 
ersten Zusammentreffen eingcflößt, beherrschte sie 
vollkommen, und die Eifersucht ließ sie, wie dies 
in diesem Augenblicke geschehen war, alle Klugheit 
vergessen.. Ihre weiche Stimmung benützend, bat 
er: „Franziska, gieb mir das Armband und die 
Uhr wieder, der Teufel könnte sein Spiel haben, 
und verbrenne das Geschreibsel."

„Ha, ha, Du hast das wirklich für Ernst ge­
nommen!" lachte sie auf, „hätte nicht gedacht, daß 
Du so leicht ins Bockshorn zu jagen bist, mein 
lieber Justus. Jetzt wird's aber doch wohl Zeit, 
daß wir uns hier fortmachen, sie löschen schon die 
Lichter."

Er begleitete sie bis an die Wilsdruffer Straße, 
ging aber nicht mit bis an das von ihr bewohnte 
Haus, sondern blieb an der Ecke zurück und sah 
ihr nach.

„War doch ein gefährliches Spiel, daß ich mich 
mit dem Frauenzimmer einließ," murmelte er. 
„Sie fängt in ihrer tollen Leidenschaft an fürchter­
lich zu werden. Heirathen! Lächerlich, sollte mir 
einfallen. Muß darüber nachdenken, wie ich mich 
ihrer mit guter Manier entledige, sobald ich das 
Geld habe. Bis dahin darf ich's aber nicht mit 
ihr verderben. Und wie sich's nur mit dem ge­
schriebenen Bekenntniß verhalten mag? Jedenfalls 
muß ich zusehen, Uhr und Armband wieder in die 
Hände zu bekommen.

Justus Röhricht war nicht der einzige, der an 
diesem Abend Selbstgespräche hielt. Der Maler 
hatte nur scheinbar den Weg nach dem Bahnhof 
eingeschlagen. Nach wenigen Schritten, als er sich 
unbeobachtet sah, war er zurückgekehrt, Röhricht 
vorsichtig nachgeschlichen und Ohrenzeuge der Unter­
redung zwischen ihm und Franziska geworden. Er 
hatte darüber zwar den letzten Zug versäumt und 
mußte den Weg nach Wiesenburg zu Fuß zurück­
legen, da er nicht in Dresden übernachten mochte. 
Er wurde ihm jedoch nicht lang, war er doch von 
dem Vernommenen so erfüllt, daß er sich mehrmals 
in lauten Ausrufen Luft machte.



die Errichtung des geplanten Lepraheims in Memel, 
wie eS heißt, auf speziellen Wunsch des Kaisers, be­
schleunigt.

* Eine grausige Fahrt mußte Freitag Abend 
unfreiwillig der aus dem Bahnhöfe in Lennep be­
schäftigte Bahnwärter Knorz mitmachen. Der Mann 
ging, wie man der »Magd. Ztg." berichtet, mit dem 
Weichenschlofser Berbe« plaudernd am äußersten Ende 
des Bahnhofes über die Geleise. Bei dem dichten 
Schneegestöber, das ihnen die Fernsicht wehrte, merk­
ten sie nicht, daß ein nach Born abgelossener Per- 
fonenzug sich ihnen näherte, und Beide wurden von 
der Maschine erfaßt. Während Berben zur Seite ge­
schleudert wurde und nur einen Schlüfleibetnbruch er­
litt, wurde Knorz von einem Haken erfaßt und mit 
nach Born geschleppt. In der Todesangst.hatte er 
sich an der Bremsstange des Tenders festgehalten und 
die Beine auf die Radachse gelegt. Erst auf der 
Station Born hörte man sein Jammern und befreite 
ihn. Die Verletzungen, die er erlitten hat, sind schwer, 
wenn auch nicht lebensgefährlich.

* Mit einem Akte der Wohlthätigkeit haben 
die Geschworenen am Landgericht II in Berlin die 
erste SchwurgerichtSperiode beschlosien. Die Kutscher 
und Büdner Jaenickeschen Eheleute aus Kummersdorf 
sollten ihr eigenes Häuschen in Brand gesteckt haben 
und waren deshalb wegen vorsätzlicher Brandstiftung 
angeklagt. Die Verhandlung ergab aber für die 
Schuld der Angeschuldigten nicht den mindesten An­
halt, so daß der StaatSanwalt selbst die Freisprechung 
anheimstellte. Die Geschworenen votirten auch in 
diesem Sinne. Da aber die jungen Leute schon in 
drückenden Verhältnissen leben, da sie durch den Brand 
und durch die Untersuchungshaft noch weiter zurück­
gekommen sind, so veranstalteten die Geschwore­
nen unter sich eine Sammlung, die genau hundert 
Mark erbrachte. Dieser Betrag wurde den Freige 
sprochenen eingehändigt.

* Oldenburg i Gr, 3. Februar. Der frühere 
Oldenburger Landtagsabgeordnete und derzeitige 
nationalliberale ReichstagSkandidat, Seifenfabrikant 
Hoher, stürzte gestern Mittag in einen Bottich 
glühenden OeleS und fand sofort den Tod.

* Die Familie Friedman« wird demnächst 
wieder das Gericht beschäftigen. Als nach der Flucht 
Dr. F^tz Fri-dmannS die eh<verlasiene Frau mit den 
Krndern hilflos dsstand. wurde von Verwandten und 
Freunden etn kleines Kapital aufgebracht, das für die 
Erziehung der Kinder verwandt werden sollte. Die 
Geber verwahrten sich aber dagegen daß dieses 
Kapital der Frau Frredmann auSgehändigt wurde. 
J-tzlhat Frau Dr. Friedmann einem ihrer Verwandten 
angezeigt, den Erziehungsfonds der Kinder verbraucht 
zu hsben. Der StaatSanwalt hat dieser Bezichtigung 
Folge gegeben und die Anklage ist bereits erhoben 
worden.

* „Bescheidenheit ist eine Zier — doch weiter 
kommt man ohne ihr" hat sich offenbar ein Schrift­
steller in DreSden gedacht, als er dieser Tage ein ge­
drucktes »Rundschreiben an die deutschen Bühnen, 
besonders die Hotbühnen" verschickte. Der Wackere 
spricht in diesem »Rundschreiben" von seinen Quali­
täten als dramatischer Schriftsteller mit einer Begei 
sterung, die gewiß einer beffern Sache werth wäre. 
Zur Erheiterung unserer Leser wollen wir einige 
Stellen aus dem prächtigen Elaborate, wörtlich zitirt, 
hier folgen lasten. Er schreibt u. a.: »Eine Spielzeit 
der Bühnen neigt sich dem Ende zu; ich halte es für 
Ihre Pfl cht, mich endlich in das deutsche Culturleben 
etnzuordnen. . . . Mit den 14 größern und manchen 
kleinern dramatischen Werken, die Sie gedruckt und 
geschrieben in der Liste vorfinden, fühle ich mich nicht 
nur jeder Größe der Gegenwart, sondern auch jeder

der Vergangenheit ebenbürtig. Da das anmaßend 
klingt, so gestatten Sie mir etn erklärendes Wort! 
Ich meine: wie Aischylos, Sophokles, Shakespeare, 
Lessing, Goethe und Schiller, bin ich etn Baum im 
Walde der dramatischen Weltlitteratur, nicht eine be­
malte Latte, wie eine Menge dramatischer Hand­
werker, mit denen Sie jahraus, jahrein Haus­
halten. . . . Wenn Sie nun erklären, daß meine 
Werke für das Theater nicht brauchbar seien, so sage 
ich ihnen: Sie irren, meine Herren! Jedes meiner 
Werke ist eine künstlerische Einheit; in jedem ist jede 
Gestalt eine künstlerische Einheit; der Dialog meiner 
Szenen ist niemals breit, ist niemals läppisch. Eröff­
nen Sie eine Debatte, um das Gegentheil zu beweisen! 
Ich werde alles mit Ehrerbietung anbören; aber ich 
werde schwerlich verstummen. Meine Werke sind nicht 
nur brauchbar für die Bühne, — sie sind ihr drin­
gendes Bedürfniß!" — Diese Pröbchen genügen 
wohl, zu beweisen, daß der Mann vollkommen .... 
recht bat.

* Paris, 1. Februar. Ein kühner D i e b st a h l 
wurde kürzlich znm Nachtheile der berühmten Piano­
fabrik Erard am helllichten Tage unter folgenden 
Umständen verübt: Jeden Sonnabend begiebt sich der 
Kassierer der in der Rue de Flsndre telegenen Fabrik 
nach dem Verkaufshauje der Rne de Mail, um daselbst 
das für die Auszahlung der Löhne nothwendige Geld 
in Empfang zu nehmen und in einem der Lieferungs­
wagen deS Hauses nach der Fabrik zu bringen. Vor­
gestern erhielt der Kassierer eine Summe von 25 000 
Francs, zumeist in Silbermünzen, und legte, wie ge­
wöhnlich, den Sock, der etwa 45 Kilogramm wog, in 
den Wagen, bessert Thür er selbst verschloß und aus 
beffen Kutschbock erg Platz nahm. Als er in der 
Fabrik angelangt war, machte er zu seiner großen Be­
stürzung die Wahrnehmung, daß der Geldsack ver­
schwunden war. Das Schloß war unverletzt und ließ 
sich öffnen und schließen. Man vermuthet, daß ein 
ehemaliger Arbeiter oder Angestellter der Fabrik, denn 
nur ein solcher Ionute um die Geldladung wissen, 
während der Fahrt durch die belebten Straßen von 
Parts die Tbür geöffnet und den Sack, der gleich 
neben der Thür stand, gehoben, um dann die Thür 
mit dem Schlüffel wieder zu schließen. Wahrscheinlich 
hatte der Dieb auch die Uniform des Hauses Erard 
angelegt und so den Diebstahl verübt, ohne bei den 
Paffanten irgend welchen Verdacht zu erregen. Unter 
solchen Umständen hofft die Polizei bald des Misse- 
tbäiers habhast zu werden.

* Wien, 1. Februar. Angesichts der Leiche 
seines Vaters, eines achtbaren Bürgers, gab 
Freitag etn ungerathener Sohn auf die Mutter, 
von der er Geld zu fordern in die elterliche Wohnung 
gekommen war, einen Schuß aus einem Revolver ab, 
ohne die Frau jedoch zu treffen. Die vom tiefsten 
sittlichen Verfall zeugende Scene spielte sich, wie die 
„N. Fr. Pr." erzählt, im Hause des vorige Woche 
verstorbenen Bezirksvorsteher-Stellvertreters von Neu- 
lerchenfeld ab. Die Trauergäste, die zum Leichen- 
begängniß erschienen waren, eilten infolge der Dew- 
nation herbei und entwaffneten den Burschen, der 
nun erklärte, der Schuß habe nicht seiner Mutter 
gegolten, sondern er habe sich selbst das Leben 
nehmen wollen. Diese ganz haltlose Aussage fand 
bet den auf dem Thatorte erschienenen behördlichen 
Organen keinen Glauben, und er wurde verhaftet 
und dem Landesgertchte eingeliefert. Unter der Be­
deckung von vier Civtlwachleuten war ihm gestattet 
worden, an dem Leichenbegängniß feines Vaters thetl- 
zunehmen.

* Ein einleuchtendes Argument. In einer 
kleinen bayerischen Stadt trug sich, wie der »Kurier 
für Niederbayern" mlttheilt, neulich in der Gemeinde­

rathssitzung ein komischer Zwischenfall zu. Man stritt 
heftig hin und her, ob dem Geflügelzucht-Verein zu 
einer Geflügel • Ausstellung wiederum eine 
städtische Prämie von 100 Mark zu bewilligen sei. 
Nachdem von der einen Seite darauf hingewiesen 
worden war, daß dann auch die Gesangvereine 
mit Unterstützungsgesuchen kommen würden, rief einer 
der Väter der Stadt aus: »Ach was: Singen kann 
ein Jeder, aber Eierlegen nicht!" Stürmische 
Heiterkeit folgte und die 100 Mk. wurden bewilligt.

* Aus der Zeitung, welche den Gästen des dies­
jährigen B a l l s e st e s des Vereins Berliner 
Presse geboten wurde, seien folgende Kleinigkeiten 
erwähnt:

Die finstre Nacht ertrage stark und still, 
Wer sich des lichten Tags erfreuen will.

♦ *
Den Wein trifft kein Vorwurf, wenn man sich 

an ihm berauscht.
* * *

Schilt nicht die Jugend, weil sie jung ist. 
Ernst v. Wildenbruch.

* * *
Staub, Lichter, Lärm, geputzte Leute, 
Ball gestern, Diner, Souper heute;
Fisch, Braten, Sect, Eis, Fruchtbonbons — 
Das Ganze nennt man dann Saison.
Du freutest Dich auf diesen Ball. 
Kind, es ist hier wie überall: 
Staub, Hitze, Lärm, elektrisch Licht, 
Und den Du suchst, find'st Du nicht. 

Friedrich Spielhagen.
* «- *

Wahrheit mit Strenge — ein Beil. 
Wahrheit mit Liebe — das Heil.

Georg Ebers.
* **

Hermann Sudermaun, der Vorsitzende des 
Vereins, ist im Festblatt mit dem folgenden Ball­
gespräch vertreten:

Die Geigen sangen und klangen, 
Da sah ich im Saal ihrer Zwei, 
Die lösten mit brennenden Wangen 
Die Räthsel der Menschheit dabei.

Sie sprachen vom ewigen Frieden, 
Von Parsifal und dem Graal 
Und den feineren Unterschieden 
Zwischen Ethos und Moral.

Sie sprachen von Freytags »Ahnen" 
Und was man sonst wohl so lag. 
Auch von Zolas großen Romanen 
Sprachen sie — aber mit Maß.

Sie sprachen von Bruckners Tedeum 
Und waS en Shakespeare wohl echt, 
Auch vom Victoria-Lyceum 
Und Bachosens Mutterrecht.--------------

. . . Sie sprachen vom Pessimismus, 
Wie Alles nur Schall und Rauch, 
Und was man ganz gewiß muß: 
Von Nietzsche sprachen sie auch.

Es währte nicht lange — 
Die Uhr war höchst halb vier — 
Da sah ich staunend und bange 
Zwei Uebermenschen vor mir.

Aus bett Provinzen.
Bromberg, 2. Februar. In zwei hiesigen Fa­

milien sind weibliche Mitglieder derselben an der 
Trichinosis erkrankt und zwar erfolgte die Krank­
heit nach dem Genuffe rohen Schweinefleisches (Wurst­
fleisches). Das Fleisch rührte, wie die Polizei er­
mittelt hat, von einem Schweine her, welches auf 

Trichinen untersucht, aber a'£ Ichinenfre! erklärt 
worden war. Die männlichen Mitglieder tete^n 
Famllien, welche ebenfalls von der SBurft. a'uc nach­
dem sie gekocht worden, gegessen hatten, sind von der 
Trichinosis verschont geblieben. — Ein Reisender 
Namens Scholz aus Thorn, welcher gestern mit dem 
Nachmittagszuge von dort nach Bromberg fuhr, lehnte 
sich, während der Bahnzug im Jagdschütz r Walde 
in voller Fahrt begriffen war, unterwegs zur Coupö« 
thür heraus. Er schlug dabei mit dem £op? so ge­
waltig gegen eine auf der Strecke angebrachte eiserne 
S'gnalstange, daß er sofort tödtii b verletzt zurücksank 
und in kurzem verstarb. Die Leiche wurde aus dem 
hiesigen Bahnhöfe durch H rrn Kreisphysikus Dr. 
Brüggemann besichtigt und später nach Thorn über 
führt.

X. Jastrow, 3. Februar. Am vergangenen 
Sonntag feierten die Mühlenbesitzer Knopp'ichen Ehe­
leute in Pltetnitz das seltene Fest der goldenen Hoch­
zeit ; beide Eheleute befinden sich körperlich und geistig 
noch recht wohl. — Erfroren ausgefunden ist die 
Leiche deS Besitzers Hardke in Gr. Bor». Auf dem 
Wege von Zippnow nach Gr. Born war er durch 
übermäßigen Genuß von Alkohol vor Müdigkeit 
zusammengebrochen und eingeschlafen, um nicht wieder 
zu erwachen.

8. Heiligenbeil, 4. Februar. Kürzlich hielt der 
Männergesangveretn des zum Kreise gehörenden be­
nachbarten Städtchens Zinten seine diesjährige erste 
Generalversammlung. Das Baarvermögen des Vereins 
beträgt 266 Mk., die Mitgliederzabl ist von 102 auf 
96 gesunken. Der bisherige Vorstand: Dr. Fröfe, 
Komm, Lawrentz, Mäcklenburg und Kallweit wurde 
per Acclamation wiedergewählt. Am 19. P r o - 
vinzialsängerfest in Elbing gedenkt der 
Verein vollzählig Theil zu nehmen.

Landöberg «• W. 1. Februar. Ein ebenso 
schrecklicher wie merkwürdiger U n g l ü ck s f a l l hat 
sich am Freitag hier ereignet. Der Kaufmann Laß, 
der ein photographtsches Atelier besitzt, wollte von dem 
GlaSdach desselben den Schnee entfernen. Um sicher 
zu geben, befestigte er sich an einem Strick, den er um 
den Schornstein geschlungen hatte. Alsbald wurde er 
vermißt. Da er sich auf dem Glasdach nicht befand, 
forschte man auf dem Neugebauer'jchen Gehöft. Der 
Unglückliche war ausgeglitten und hing zwischen Himmel 
und Erde. Ehe man ihn erreichen konnte, war er 
eine Leiche.

Tilsit, 3. Februar. Der hiesige Kaufmann W-. 
welcher mehrere Verkäuferinnen befchättigt, entdeckte 
gestern das Fehlen verschiedener Verkauisgegenstände. 
Er machte hiervon der Polizei Mittheilung, welche 
die Verkäuierin G. als die Langfingerin ermittelte 
und dem Polizei Gefängniß überlieferte. Eine Durch- 
suchung ihrer Wohnung förderte verschiedene Gegen­
stände, wie Hutsedern, Schleifen, Bänder, Wollhemden 
und -Hosen, Sp tzen, diverse Schleier, Handschuhe, 
Hemden und leinene Frauenhosen, mehrere Reste 
Shirting, Photographieständer, eine Anzahl Thee- und 
Eßlöffel und einige N ppfachen im Gesammiwerthe 
von etwa 85 Mark an's Tageslicht. Die G. legte 
ein offenes Geständniß ab und gab auch die Ver­
käuferin B. als Diebin an. Bei letzterer förderte die 
Durchsuchung einen Unterrock, Schürzen und Spitzen rc- 
zum Vorschein. Insgesammt gerechnet ist dem p. W- 
hierdurch ein bedeutender Schaden entstanden. Beide 
Personen sind bisher noch unbestraft und stehen in 
noch jugendlichem Aller, doch Gelegenheit macht Diebe. 
— Nach 16 jährigem Besitze hat Herr Böhmer hier« 
selbst, veranlaßt durch andauernde Kränklichkeit, seine 
Apotheke an Herrn Grundmann in Marienburg 
verkauft.

X.
Wieder beschäftigte der „Wiesenburger Mord" 

die Bewohner Dresdens und der Umgegend, denn 
erst jetzt sollte es gelungen sein, den wirklichen Ver­
brecher oder vielmehr ein Verbrecherpaar dingfest 
zu machen, und nicht der Polizei, nicht dem Scharf­
sinn des untersuchenden Richters, sondern dem ge­
schickten und einmüthigen Zusammenwirken einiger 
Privatpersonen sollte diese überraschende That ge­
lungen sein.

Hinfällig war der Verdacht gegen Kaspar 
Lomnitz, der auch bereits entlassen worden war, 
ohne über die ihm wiedergeschenkte Freiheit be­
sondere Freude an den Tag zu legen; es hatte ihm 
im Gefängniß gut gefallen und er verließ es mit 
dem Vorhaben, es so einzurichten, daß er bald 
wiederkomme.

Geradezu beschämt waren Diejenigen, die noch 
immer an dem Argwohn gegen die alte Gräfin 
Kunitz festgehalten hatten und auch die zahlreichen 
Widersacher des Referendars Ortler "zeigten sich 
kleinlaut, gaben sich aber noch nicht geschlagen, da 
Letzterer aus seiner Haft noch nicht entlassen war. 
Seine Freunde erklärten das jedoch nur für die 
Frage einer kurzen Zeit und Justizrath Friede, der 
sehr trübselig umhergeschlichen war und sich am 
liebsten vor Niemand hätte sehen lassen, fing wieder 
an, das Haupt zu erheben.

Die Märchenbilder im Schlosse zu Wiesenburg 
hatten in den letzten Tagen nur geringe Fort­
schritte gemacht. Lothar Srefeld war beständig in 
Dresden und schier unzertrennlich von seinem neu 
gewonnenen Freund Justus Röhricht, zwischen dem 
und ihm die Uebereinstimmung der Gesinnung 
immer stärker zu Tage trat, nur daß der Maler 
sich noch weit mehr als „Herrenmensch", noch weit 
ichsüchtiger und rücksichtsloser als jener geberdete.

Röhricht ließ denn auch im vertraulichen Ver­
kehr mit dem Gleichgesinnten manches Wort fallen, 
das just nicht auf der Goldwage gewogen war und 
würde sehr betroffen gewesen fein, wenn er gesehen 
hätte, daß Seefeld, nachdem er ihn verlassen, sich 
sorgfältige Aufzeichnungen machte. Roch viel be­
troffener würde er und Franziska freilich gewesen 
sein, hätten sie von einem Besuche gewußt, den 
Antonie Weiler im Wiesenburger Schlosse abge­
stattet, während die Mutter und Franziska sie auf 
ihrer Wanderung von einer Musikschülerin zur an­
deren wähnten.

Zwischen ihr und Erika war bei deren ein­
maliger Anwesenheit in Antoniens Wohnung in 
Dresden mehr durch Blicke und Händedrücke als 
durch Worte ein Bündniß geschlossen worden. 
Schwer und widerstrebend nur hatte sie sich dazu 
bereit finden lassen, Späherdienste gegen die 
Freundin zu leisten, selbst nachdem der Verdacht 
gegen diese beinahe zur Gewißheit geworden war 
und ein Grauen, das sie nur schwer zu verbergen 

vermochte, sie erfüllte, sobald sie mit Franziska in 
Berührung trat. Auch hier hatte die stärkste Trieb­
feder im weiblichen Herzen endlich den Ausschlag 
gegeben.

Antonie liebte Albert Ortler, oder hatte ihn 
vielmehr schon geliebt, hoffnungslos, halb unbe­
wußt, während sie sich einredete, es sei nur die 
Empörung über Franziskas unwürdiges Betragen 
gegen den redlichen Menschen, die sie mit so leb­
hafter Theilnahme für ihn erfüllte.

Die gegen ihn erhobene, von ihr von Anfang 
an als grundlos erachtete Beschuldigung und seine 
Verhaftung hatten, wie sie meinte, diese Theilnahme 
erhöht, und erst durch Erikas Besuch waren ihr die 
Augen über sich selbst und ihr innerstes Fühlen 
aufgegangen. Sie wußte jetzt, daß sie Ortler liebte. 
Und nun war es mit in ihre Hand gegeben, daß 
seine Schuldlosigkeit an den Tag gebracht, Leben, 
Freiheit, Ehre ihm gerettet werden konnten. Durfte 
sie da nur einen Augenblick zögern?

Auch sie begann nun eine weitab von ihrer 
Berufsarbeit liegende Thätigkeit, und manche 
Stunde bei ihren kleinen Musikschülern mußte aus­
fallen.

Franziskas seltsames Thun und Treiben, Kom­
men und Gehen hatte an ihr eine sehr scharfe Be- 
obachterin, während diese glaubte, daß sie sich gar­
nicht mehr um sie bekümmere. Sie wußte jetzt 
genau, wo und zu welcher Zeit sie mit Röhricht 
zusammentraf, und endlich war es ihr auch gelungen, 
den stärksten Beweis gegen sie mit Augen zu erschauen.

Erika hatte bei dem Zusammentreffen, daß sie 
mit Franziska in der Wllsdurffer Straße gehabt, 
in dem kleinen Gegenstände, der dieser aus der 
Tasche gefallen war, mit Bestimmtheit die Uhr zu 
erkennen geglaubt, die ihre ermordete Freundin im 
Armband getragen. Sie hatte Antonie eine genaue 
Beschreibung dieser Schmuckstücke gesandt, es war 
letzterer jedoch nicht lange möglich gewesen, sie 
wieder zu Gesicht zu bekommen. Run war es doch 
geschehen. — Antonie hatte einen Spalt in der 
zwischen ihrem und Franziskas Schlafzimmer be­
findlichen Thür gemacht und als diese, die sie längst 
schlafend glaubte, sich entkleidete, hindurch geschaut 
und gesehen, daß sie das Armband auf ihrer Brust 
verborgen trug.

Diese Nachricht brächte sie selbst nach Wiesen­
burg und nun zögerten Graf Kunitz und Seefeld 
nicht mehr, die Anzeige beim Staatsanwalt zu er­
statten, der sich mit dem Untersuchungsrichter in 
Auffassung des Falles schon längst nicht mehr in 
Uebereinstimmung befand und ihren Darlegungen 
mehr Gewicht beilegte, als dies sonst vielleicht der 
Fall gewesen sein würde.

Man begnügte sich vorläufig damit, den Archi­
tekten, gegen den noch immer keine rechten Beweise 
Vorlagen, durch zwei Geheimpolizisten auf das schärfste 
überwachen zu lassen und sich zuvörderst der Person 

seiner Mitschuldigen zu versichern, aber auch hier 
mußte vorsichtig zu Werke gegangen werden.

Franziska Berggold erhielt die Aufforderung, in 
der Ortlerschen Angelegenheit vor dem Untersuchungs­
richter noch einmal zu erscheinen, da dieser noch 
einige Fragen an sie zu richten habe, und kam der­
selben, wie es die Klugheit zu erheischen schien, 
pünktlich nach.

Der Untersuchungsrichter empfing sie mit der­
selben Höflichkeit, die er bei den frühern Ver­
nehmungen erwiesen, bot ihr einen Stuhl und sagte: 
„Es ist eigentlich ein unwesentlicher Umstand, um 
drssentwillen ich Sie bemühe, ich darf jedoch in 
einer so wichtigen Untersuchung, wie die gegenwärtige, 
keinerlei Behauptung des Angeklagten unerörtert 
und unwiderlegt lassen. Ortler hat neuerdings er­
klärt, er sei überzeugt, daß Sie mit dem Techniker 
Justus Röhricht in Verbindung gestanden, während 
Sie noch das Verhältniß mit ihm gehabt hätten."

Franziska erschrak heftig, was dem Amtsrichter 
nicht entging und rief sehr lebhaft: „Das ist nicht 
wahr, das ist eine Lüge!"

„Sie haben schon bei früheren Vernehmungen 
erklärt, Herrn Röhricht nur ein einziges Mal und 
zwar in der Gesellschaft Ihres damaligen Bräutigams 
gesehen zu haben, und bleiben also dabei?"

„Gewiß, gewiß!" versicherte Franziska.
„Und können Sie es beschwören?"
„Wie alle meine Aussagen."
„Sind Sie auch später nicht mit ihm zusam­

mengetroffen? Es könnte sich das ja sehr wohl 
ereignet haben?" fragte der Untersuchungsrichter 
freundlich und wie beiläufig. Sie witterte darunter 
aber doch eine Falle und war unklug genug, zu 
entgegnen:

„Nein, nein, ich habe ihn nicht wiedergesehen! 
Ich kann auch das beschwören!"

„Sehen Sie sich vor, daß nicht ein Meineid 
zum andern kommt!" rief ihr hier der Richter mit 
gänzlich verändertem Wesen zu. „Ich habe das 
Zeugniß glaubwürdiger Leute, daß Sie wiederholt 
mit Röhricht zusammengewesen sind und in einem 
ganz intimen Verhältniß zu ihm stehen."

„Das ist eine ganz abscheuliche Lüge und Ver­
leumdung. Wer sagt das?" schrie sie.

„Ihre Freundin und Hausgenossin, Fräulein 
Antonie Weiler."

„O diese Schlange!"
„Der Maler Lothar Seefeld!"
„Wer'ist das?"
„Ein Freund des Herrn Röhricht, der auch zu­

fällig eine Unterredung mit angehört hat, die Sie 
mit letzterem vor einigen Tagen in einem Seitenweg 
der Brühlschen Terrasse gehabt haben."

Franziska, die in ihrer Erregung aufgesprungen 
war, erschrak hier so heftig, daß sie sich an die 
Lehne des Stuhles halten mußte.

„Sie scheinen sich jetzt auf die Unterhaltung zu 

besinnen," lächelte der Richter. Sie hatte sich in­
zwischen gefaßt und leugnete wieder.

„So werde ich Ihrem Gedächtniß zu Hilfe 
kommen," versetzte der Richter, klingelte und beauf­
tragte den eintretenden Diener, die Person, wobei 
er verächtlich aus Franziska deutete, von einer Auf­
seherin körperlich untersuchen zu lassen und ihm 
alsdann wieder vorzuführen.

Der letztere Befehl erwies sich als unausführbar, 
denn Franziska widersetzte sich der Untersuchung mit 
einer solchen Gewalt und Hartnäckigkeit, daß die 
Aufseherin Beistand herbeirufen mußte. Als sie 
endlich überwältigt und entkleidet war, verfiel sie in 
Krämpfe und mußte vorläufig in eine Krankenzelle 
geschafft werden.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Wurst wider Wurst Vater der Braut 

(zum Bewerber): »Sofort kann ich naiücllch meine 
Zustimmung noch nicht geben; erst muß ich mich dock 
über Sie erkundigen!" Bewerber: »Selbstverständlich! 
Ich würde Ihnen das Bureau von Spürnase cm» 
pfehlen, da habe ich mich nämlich auch über Sie er­
kundigt !"

— Berfchuappt Tochier (des Prinz'pals): »um 
was haben Sie denn an ihrem Tische eben gewürfelt, 
Herr Mayer?" Tänzer: »Wenn Sie's «ich! übel 
nehmen wollen, Fräulein, um die Ehre, wer den ersten 
Walzer mit Ihnen tanzen sollie!" Fräulein : »Ach, 
und waren Sie derjenige . . ." Tänzer: »Ja, . . • 
ich bin leider immer der Pechvogel."

— Erklärlich. » . . Mir unbegre flich, wie das 
schöne Geld, welches mein Bruder erbte, so schnell zu« 
sammenschmolz!" — »Garnict t anders möglich, liebe 
Nichte, wenn man stets ein paar.Flammen" und täg­
lich einen »Brand" hat!"

— Verfängliche Antwort. Patient: „Wsfin 
Sie, Herr Doktor, ein Freund von mir meint, die 
Arzeneien, die Sie mir verschrieben haben, seien zu 
drast sch und scharf — w'ffm Sie, wie er Sie nannte ? 
Einen Viehdoktor!" — Arzt (mit sarkastischem Lächeln): 
„Aber das brauchen Sie sich durchaus nicht gefallen 
lassen!"

— Fataler Druckfehler. (Aus einem Roman■) 
Lustig plaudernd durchschritt die kleine Gefillschast den 
Wald und ließ sich dann, nahe bei einer Quelle, auf 
dem üppia schw llenden Mops znm Frühstück nieder-

— Höchste Sparsamkeit Vertäuter: „S>e 
wünschen, mein Herr?" — Siudiosus: »Geben 
mir einen Papierkragen und einen Radirgummi zul^ 
Selbstwafchen!"

— Erster Gedanke »Aufrichtig, Elfe! tat D" 
das neue Stück gefallen ?" „Ganz gut, aber unwahte 
scheinlich 'st es doch, Max!" „Wieso?" »Na - ' 
weil der dritte Akt fünf Jahre nach dem ersten un" 
zweiten spielt und sie noch immer dasselbe Dienst 
Mädchen haben!"
fPHTf—aane™ .......«julu
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